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11,6 Milliarden Reichshaushalt.
Moldenhauer übergibt den neuen Ekak.

Dem Reichstag iſt geſtern der Reichshaus-
haltsplan für das Jahr 1930 übermittelt wor-
den. Der Etat ſchließt auf dem Papier mit
8442 921 695 Reichsmark in Einnahmen und
Ausgaben ab. Der änßere Kriegslaſtenetat iſt

2,2 Milliarden. Die
Einnahmen aus den Ueberweiſungsſteuern,
ſoweit ſie nicht dem Reiche ſelbſt verbleiben,
ſind diesmal im Reichsetat nicht aufgeführt.
Jhre Höhe beträgt etwa 3,2 Milliarden. So
erklärt ſich der ſcheinbare Rückgang der End-
ziffern des Etats gegenüber dem Vorjahr.

Jm einzelnen verteilen ſich die Etatziffern
wie folgt:

im ordentlichen Haushalt
auf 8 212 609 695 Reichsmark an Einnahmen,
auf 7 975 482 145 Reichsmark an fortdauern-

den und
auf 237 127 550 Reichsmark an einmaligen

Ausgaben,
im außer ordentlichen Haushalt
auf 230 312 000 Reichsmark an Einnahmen
und auf 230 312 000 Reichsmark an Aus-

gaben.

Der Entwurf des Reichshaushaltsgeſetzes
enthält ferner die verſchiedenen Ermächtigun-
gen für den Reichsfinanzminiſter, die im Ver-
lauf der Verhandlungen über den Etat bereits
bekannt geworden ſind. Es handelt ſich dabei
um die Kreditbeſchaffung zur Beſtrei-
tung außerordentlicher Ausgaben aus frühe-
ren Jahren, um die Stützung des Betriebes
der Reichshauptkaſſe (für die 500 Millionen
Mark im Wege des Kredits flüſſig gemacht
werden ſollen), um die Deckung der Fehl-
beträge aus den Jahren 1928/29, um die Til-
gung der ſchwebenden Reichsſchuld, um Fra-
gen, die mit dem Tributplan in Verbindung
ſtehen. Eine andere Ermächtigung gibt dem
Finanzminiſter das Recht, zur Förderüng des
deutſchen Außenhandels Garantien bis zum
Betrage von 175 Millionen Mark zu über-
nehmen.

Von den verſchiedenen Miniſterien meldet
das Reichswehrminiſterium Mehr-
bedarf an. Der Wehretat erfordert 39 Mil-
lionen Mark mehr als im Vorjahr, wovon
21,5 Millionen Mark auf „einmalige Aus-
gaben“ entfallen.

Nächſt dem Reichswehrminiſterium rangiert
das Reichsernährungsminiſterium,
das 36 Millionen Mark mehr verlangt als

09 J m 22 e t1929. Doch ſind auch hierbei die geplanten
großen Aufwendungen für die Landwirtſchaft,
die ſich aus dem Agrarprogramm der Regie-
rung ergeben, noch nicht berückſichtigt

Eine Erhöhung ſeiner Etatsmittel fordert
ouch das Reichsverkehrsminiſte-
rium, und zwar mit 7 Millionen im ordent-
lichen und 17 Millionen im außerordentlichen
Haushalt.

Durch Beſcheidenheit zeichnet ſich das Aus
wärtige Amt aus, das 2,2 Millionen weniger
als im vorigen Jahre beanſprucht.

Das Reichsarbeitsminiſterium,deſſen Etat im vorigen Jahr auf annähernd
Milliarden Mark angewachſen war, hat

diesmal zwar ſeine fortdauernden Ausgaben
um 247 Millionen erhöbt, aber die einmaligen
Ausgaben im ordentlichen Etat um 262 Mil-
livnen und die Ausgaben im außerordentlichen
Etat um 165 Millionen verringert, ſo daß ſich
insgeſamt eine Minderausgabe von 180 Mil-
lionen Mark ergibt.

Der Reichstag wird am Freitag ſofort mit
r erſten Leſung des Reichshaushalts begin-

nen. Man rechnet damit, daß die allgemeine
Ausſprache zwei Tage in Anſpruch nimmt, da
die Oppoſitionsparteien ihren prinzipiellen
Bedenken gegen die Etatpolitik ausführlich
Ausdruck geben wollen. Auch die Regierungs
Zarteien werden ſich diesmal nicht auf kurze
Grklärungen beſchränken; man wird alſo

eine große finanzpolitiſche Debatte
hren, die um ſo intereſſanter zu werden ver
pricht, als auch hierbei das ſtrittige Agrar-

im. Vordergrund ſteht.

Der Reichstag wird ſich dann am Sonn-
abend vertagen, um dem Haushaltsausſchuß
Gelegenheit zu geben, den Etat im einzelnen
durchzuberaten.
Von deutſch nationaler Seite wird

angeregt, den Haushalt des Ernährungsmini-
ſteriums und damit auch das Oſthilfspro-
gramm zuerſt zu behandeln. Eine aus-
drückliche Forderung iſt bisher nicht erhoben
worden.

Eine beſchleunigte Beratung des Agrar-
Etats wäre im übrigen überhaupt wünſchens-
wert, weil er im Rahmen des Geſamthaus-

Zenkrum, Reichsbanner und der 1. Mai
Seit Wochen iſt eine Auseinanderſetzung

des parteiamtlichen Preſſedienſtes der
Zentrumspartei mit dem Reichsbaner im Gange, über deren einzelne
Phaſen wir wiederholt berichtet haben. Die
Zentrumskorreſpondenz wies immer wieder
darauf hin, daß die Politik der maßgebenden
Reichsbannerführer darauf hinauslaufe, das
Reichsbanner ganz einſeitig zu einer ſozial-
demokratiſchen Parteigarde zu machen. Er-
klärungen der Reichsbannerleitung, die dieſe
Feſtſtellung zu entkräften ſuchten, wurden als
unzulänglich zurückgewieſen.

Nunmehr hat das Reichsbanner angeord-
net, daß ſeine Mitglieder an den ſozialdemo-
kratiſchen Demonſtrationen am I. Mai teil
nehmen müßten.

Dazu ſchreibt die Zentrumskorre-
ſpondenz: „Es iſt ſelbſtverſtändliche
Pflicht aller Reichsbannermitglieder, welche
der Zentrumspartei angehören, ſich in kei-
ner Weiſe an dieſen ſozialiſtiſchen Umzügen
am 1. Mai zu beteiligen.“
Es wird weiterhin gefragt, was das Reichs-

banner mit ſozialiſtiſchen Klaſſenkampfkund-
gebungen zu tun habe, und feſtgeſtellt, daß die
nicht ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Reichs-
banners erneut vor die Frage geſtellt wür-
den, ob ihr Verbleiben im Rahmen dieſer Or-
ganiſation noch möglich ſei. Die Bundeslei-
tung des Reichsbanners werde ſich unter die
ſen Umſtänden nicht mit allgemein gehaltenen

Deukſcher Prokeſt in Warſchau.
Die polniſchen Grenzverletzungen.

Jnfolge der von uns bereits gemeldeten
einwandfrei feſtgeſtellten wiederholten Grenz-
verletzungen durch polniſche Militärflugzeuge,
hat die Reichsregierung nun endlich die
deutſche Geſandtſchafi in Warſchau angewieſen,
bei der polniſchen Regierung entſprechende

Beſchwerde zu führen.
Der Geſandte dürfte darauf hinweiſen, daß
die deutſche Regierung nicht gewillt ſei, eine
Wiederholung des ſyſtematiſchen Ueberfliegens
deutſchen Hoheitsgebietes durch polniſche
Militärflugzeuge, wie ſie im Vorjahre in ſehr
ſtarkem Ausmaße feſtgeſtellt worden war,
weiter zu dulden Man erwartet von der
polniſchen Regierung eine Erklärung, wonach
ſie an ihrer im Oktober vergangenen Jahres
gegebenen Zuſage (auf die damalige deutſche
Beſchwerde) feſthält,

die Schuldigen zu beſtrafen und Wieder-
holungen ſolcher Vorfälle nicht zuzulaſſen.
Es wäre ſehr erwünſcht, daß der deutſche

Geſandte die polniſche Regierung gleichzeitig
darauf aufmerkſam macht, daß ebenſo wie in
einer Reihe anderer Staaten auch in Deutſch-
land eine Verordnung vom 11. Dezember 1924
beſtehe, die gewiſſe Schutzmaßnahmen gegen
ſolche unberechtigten Einflüge von Militär-
flugzeugen zuläßt. Nach dem Sinn dieſer
Verordnung können ſolche Militärflugzeuge
durch Signalſchüſſe mit Rauchentwicklung zum
Landen aufgefordert und bei einer Weigerung
des fremden Fliegers durch geeignete Maß
nahmen zuw. Landen gezwungen werden.
Man darf wohl erwarzen, daß die zuſtändigen
Stellen nunmehr ernſtlich entſchloſſen ſind, der
Achtung deutſchen Hoheitsgebietes Geltung zu
verſchaffen.

Die amtlichen Unterſuchungen, die die Fälle
von Grenzverletzungen durch polniſche Mili-
tärflieger in den letzton acht Tagen zum
Gegenſtand hatten, hatten bisher folgendes

Ergebtie

Es wurde auch die Aufſtellung einer gemein
ſamen Liſte der ſechs Links und Mittel

In Warſchau ſchweben Gerüchte, wonach die
Nwierurs mich ſahen e Zorde
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halts diesmal eine beſonders große Rolle
ſpielt und die agrarpolitiſchen Entſcheidungen,
die von der Etatsgeſtaltung abhängen, für
Regierung und Parteien- Entwicklung von
ausſchlaggebender Bedeutung ſein können.

Der Antrag der Deutſchnationalen im
Rechtsausſchuß des Landtages auf Beibehal-
tung der Todesſtrafe wurde gegen die
Stimmen der Antragſteller, der Wirtſchafts
ante und der Deutſchen Volkspartei abge-
ehnt.

Erklärungen begnügen dürfen.
Stunde der Entſcheidung für
mitglieder iſt reif.“

„Die letzte
die Zentrums-

Jnwieweit die Zentrums mitglieder des
Reichsbanners aus dieſer Sachlage die erfor-
derlichen Konſequenzen ziehen werden, iſt bei
der Haltung mancher Zentrumskreiſe gegen-
über der Sozialdemokratie allerdings fraglich.
Auch ſie werden ſich zwar wohl kaum an den
Maidemonſtrationen beteiligen, die in einem
Aufruf der ſozialdemokratiſchen Preſſe als De-
monſtrationen „für die Rettung der ruſ-
ſiſchen Revolutivon“ bezeichnet werden;
dazu widerſpricht die Haltung der Sozial
demokraten zu deutlich dem Standpunkt, den
der Papſt verſchiedentlich vertreten hat und
den auch hervorragende Mitglieder des deut-
ſchen Epiſkopats in ihren Hirtenbriefen zum
Ausdruck gebracht haben. Aber es iſt kein
Zweifel, daß beſonders die rückhaltloſe Unter-
ſtützung der S. P. D. in Preußen durch das
Zentrum deſſen Anhängern eine klare Stel-
lungnahme zu den dort berührten Fragen
nahezu unmöglich macht. Das Zuſammenge-
hen des Zentrums mit einer Partei, die zu-
mindeſt den Grundſatz religiöſer Jndifferenz
vertritt, zugleich aber durch ihr naheſtehende
Organiſationen ihren rückſichtsloſen Kampf
gegen chriſtlichen Glauben, chriſtliche Religion
und chriſtliche Kirchen mit allem Nachöruck
durchfechten läßt, kann in der Tat für den
Mann auf der Straße nur verwirrend wirken.

Am 23. April iß bei
einwandfrei ein

Deutſch-Eylau
polniſches Militärflugzeug

feſtgeſtellt worden. Am 29. April wurden drei
polniſche Militärflieger in den Kreiſen
Neidenburg und Ortelsburg feſtge-
ſtellt. Darüber hinaus liegen noch einige
nicht ganz einwandfrei geklärte Fälle vor. Am
25. April hat ein polniſches Flugzeug, bei dem
es ſich ausnahmsweiſe nicht um ein Militär-
flugzeug handelt, einen Teil des Kreiſes
Neidenburg überflogen. Am 23. April iſt der
Kreis Ortelsburg von einem polniſchen Flug-
zeug überflogen worden, von dem man noch
nicht genau weiß, ob es ſich um ein Militär-
flugzeug handelt Die Zeugenvernehmung
hierüber iſt noch im Gange. z

Regierungsumbildung
in Polen?

Jm Warſchauer Sejm- Gebäude hielten die
oppoſitionellen polniſchen Links- und Mittel-
parteien eine gemeinſame Sitzung ab. Laut
„Kurjer Warſzawſki“ wurde beſchloſſen, beim
Staatspräſidenten den Antrag auf Einberufung
des Sejm zu ſtellen. Verfaſſungsmäßig muß
der Staatspräſident einem ſolchen Antrag
ſtattgeben, wenn er von einem Dritlel der
Sejm Mitglieder unterzeichnet wurde.

Damit dürfte ſich das Schickſal des gegen
wärtigen Sejms nunmehr entſcheiden. Da
nach wie vor mit der Möglichkeit der baldigen
Auflöſung des Parlaments und der Aus
ſchreibung von Neuwahlen gerechnet wird
galten die geſtrigen Beratungen der oppo
ſitionellen ZentroLinken auch der Frage der
gegebenenfalls einzuſchlagenden Wahltaktik.

parteien erwogen.

rung der Oppoſition auf Sejmeinberufung vor
liegt, den Sejm aufzulöſen, und zwar ohne
gleichzeitig Neuwahlen auszuſchreiben, was
einen offenen Bruch der Verfaſſung bedeuten
würde.

Andererſeits verlautet, daß das Regierungs
lager nicht einig iſt und daß eine Gruppe da
für eintritt, durch eine demokratiſch betonte
Regierungsumbildung auf der Baſis
eines wirtſchaftlichen Programms eine Zu
ſammenarbeit mit dem Sejm zu verſuchen, wo-
bei die politiſchen Auseinanderſetzungen ver
tagt werden ſollen. Zur Durchführung dieſes
Planes ſoll der Handelsminiſter Kwiatkowſki
zum ſtellvertretenden Miniſterpräſidenten er
nannt werden.

Und wann ſek die
Sparſamkeit in Preußen

endlich ein?
Die preußiſche Regierung verſteht es zu

weilen, peinliche Kleine Anfragen derart „ſach
lich“ zu beantworten, daß der Streitpunkt, um
den es geht, in einem großen Komplex von
nicht zur Sache gehörigen Angelegenheiten

verſchwindet. Jn einer Anfrage des volks
parteilichen Abgeordneten Eichhoff. war die
Frage klar und deutlich umriſſen geſtellt wor
den, ob es ſich angeſichts der Aufwandsent-
ſchädigungen aus Sonderfonds im Jntereſſe
einer ſparſamen Wirtſchaft nicht empfehle
die Aufwandsentſchädigungen für die Miniſter
abzubauen.

Das Volk begreift es nämlich nicht, wenn
eine Reihe von Notſtandsfonds für Beamte,
Lehrerx, Geiſtliche ſtark beſchnitten, wenn kleine
Angeſtelltenexiſtenzen, wie jetzt beim Statiſti
ſchen Landesamt, aus Gründen allgemeiner
Sparſamkeit abgebaut werden, wenn angeblich
kein Pfennig Geld für notwendigſte Kulturauf-
gaben, Grenznöte und Volkswohlfahrt vor-
handen iſt und doch die Sparſamkeitsabſtriche
an den Aufwandsentſchädigungen für die Mi-
niſter gänzlich ausbleiben, während gleichzeitig
eine Menge von Sonderfonds verausgabt wer-
den, um beſondere Veranſtaltungen, an denen
die Miniſter aus Gründen der Repräſentation
teilnehmen, noch extra zu bezahlen.

Die Antwort des Finanzminiſters auf die
Anfrage Eichhoff gibt zunächſt tatſächlich zu,
daß ſolche Sonderfonds beſtehen und in un
gewöhnlichem Maße zu reinen Repräſentations-
zwecken ausgeſchöpft werden. Jm ganzen ſind
nach dieſer amtlichen Feſtſtellung für
beſondere repräſentative Aufwendungen Ent
ſchädigungen in Höhe von 94923 Mark im
Jahre 1928 und in Höhe von 44 773 Mark im
Jahre 1929 gewährt worden. Die Liſte der
Veranſtaltungen, die der Finanzminiſter mit-
teilt, gibt zugeſtanden nur Beiſpiele. Aber
auch dieſe Beiſpiele decken ſich ſchon nicht mit
den Erläuterungen, die der Finanzminiſter zu
Kap. 63 Tit. 3 ſeines Haushalts für das Rech
nungsjahr 1925 ſelbſt gegeben hat. Dort wird
der Kreis der Veranſtaltungen, für die tene
Sonderfonds ausgeworfen ſind, umſchrieben
als „dienſtlicher Verkehr mit Vertretern
fremder Verwaltungen und Unternehmungen
von Handel und Jnduſtrie uſw. in beſonderen
Fällen (bei Kongreſſen, Hauptverſammlungen,
außergewöhnlichen Veranſtaltungen und dgl.)“

Unter den Beiſpielen, die der Finanzminiſter
unter Bezugnahme auf die Erläuterung von
1925 gibt, fehlen alle Zuſammenkünfte mit
Unternehmungen von Handel und Jnduſtrie“.

Dieſe werden aus begreiflichen Gründen auch
nicht aus den Sonderfonds bezahlt ſein, weil
ſehr wahrſcheinlich dieſe Koſten von Handel
und Jnduſtrie ſelbſt getragen zu werden pfle-
gen. Von dem Verkehr mit Vertretern
fremder Verwaltungen wurden u. a. ein
Empfang des Eſtniſchen Landwirtſchaftsmini-
ſters, ungariſcher Gelehrter, deutſch-öſterreichi-
ſcher Verwaltungsbeamter, des Frauen-Welt-
Kongreſſes und des Kongreſſes des Wektk-
bundes für Frauenſtimmrecht namhaft ge-
macht. Dagegen fallen folgende Beiſpiele (es
iſt die Mehrheit!) nicht unter die Veranſtaltun-
gen nach der Erläuterung: Wiedereröffnung
der Staatsoper, Abſchluß des Groß-Hamburg-
Vertrages, parlamentariſcher Abend bei Kroll,
Tagung des Handwerkertages, Beſprechung mit
dem Reichsjuſtizminiſter, den Vorſtänden der
Anwaltskammern, über das Einführungsgefetz
zum RStrGB., Beratungen über die

Tagung Her Dichtevakademie,
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Empfang der Wohlfahrtspflegerinnen, der Ta
gung des Vereins für Waſſer-, Boden-, Luft-
hygiene, Umgemeindungen im Weſten (Preſſe),
Beſprechung der Verwaltungsreform (Preſſe),
Schaffung einer Preußiſch-Süddeutſchen Klaſ-
ſenlotterie. Nimmt man die Summen, die auf
die einzelnen Reſforts fallen, ſo halten
ſie ſich beim Handels Juſtiz-, Jnnenminiſte
rium, Finanzminiſterium, Miniſterium für
Landwirtſchaft zwiſchen 5000, 5500, 3700, 4290,
1224 Mark im Jahre 1928 und fallen auſ 3800,
1772, 3466, 1826, 1021 Mark im Jahre 1929.

Allein das Wohlfahrtsminiſterium hat eine
ſteigende Kurve von 2210 Mark im Jahre 1928
auf 5788 Mark im Jahre 1929. Sehr bedeutend
iſt die Ausgabe aus Sonderſonds beim
Staatsminiſterium im allgemeinen im
Jahre 1928: 34057 Mark, die aber 1929 infolge
der Abſage des Krollfeſtes (unter dem Ein
fluß der Abſage des Reichspräſidenten an
öffentliche Repräſentationsausgaben) auf 2052
Mark fällt. Die höchſten Ausgaben aus den
Sonderfonds weiſt das Kultusminiſterium
unter Dr. Becker auf; 1928 waren es 38 740 M.
und 1929 24 977 M. Es wäre wirklich notwen-
dig, wenn die amtlichen Feſtſtellungen ſtichhaltig
ſein ſollen, daß die Oberrechnungskammer im
einzelnen in dieſe Ausgaben hineinleuchtete.
Die Frage, ob denn nun nach ſolchen immerhin
recht bedeutenden Repräſentativausgaben aus
Sonderfonds die laufenden Aufwands-
entſchädigungen der Miniſter von
8000 Mark neben ihren hohen Gehältern und
Landtagsdiäten gar keinen Abſtrich vertragen,
wird durch die Feſtſtellungen des
Finanzminiſters nicht beantwor-
tet. Jm ganzen hat jedenfalls das preußiſche
Miniſterium an Aufwandsentſchädigungen 1928
die laufenden Entſthädigungen von 64 000 Mark
und die Sonderentſchädigungen von 94 923 M.,
im ganzen alſo 158 923 Mark, und 1929 rund
108 700 Mark erhalten. Das iſt für die Frage
der ſparſamen Wirtſchaft mindeſtens in pfycho
logiſcher Auswirkung von Bedeutung, auch
wenn wirklich, wie vielfach von Kennern be
ſtritten wird, die Sonderfonds nur bei außer-
gewöhnlichen Anläſſen eingetreten ſind.

Die Frage iſt um ſo bedeutungsvoller, als
allein 1928 an außerplanmäßigen Ausgaben,
die alſo über die Etatanſätze hinausgehen, bei-
ſpielsweiſe bei flüchtiger Durchſicht der 167
außerplanmäßig in dieſem Jahr ausgegebenen
Millionen (die Hauptmaſſen fallen hier auf
die Beſoldungserhöhung) folgende Poſten auch
noch an die miniſteriellen Zentralſtellen fallen:
Inſtandſetzung der RepräſentationsDienſt
räume des Staatsminiſteriums (Sitzungsſaal,
Konferenzzimmer) 60 633 Mark, Erweiterung
des Geſchäftsgebäudes des Juſtiz miniſteriums
352 381 Mark („planmäßige Mittel ſtanden nicht
zur Verfügung“), Neubeſchaffung von Mo-
biliar für die Miniſterdienſtwohnung des
Wohlfahrtsminiſters 10000 Mark, Beſchaffung
eines neuen Perſonenkraftwagens für das
Wohlfahrtsminiſterium 19 497 Mark. Vielleicht
überlegt man ſich innerhalb der preußiſchen
Staatsregierung doch einmal, ob es nicht nütz-
lich ſein kann, mit gutem Beiſpiel in der Ein-
ſchränkung auch auf dem Gebiet der repräſen-
tativen Ausgaben und Aufwandsentſchädigun-
gen voranzugehen.

Denn: „in Volksverſammlungen klug zu
ſchnacken und nachher ſich über ſeine eigenen
Kapuzinerpredigten kalt lächelnd hinwegzu-
ſetzen, iſt ſicherlich keine neue Empfehlung für
das Weimarer Syſtem in Preußen, das ſo
nicht nur zu einer politiſchen und kulturellen,
ſondern auch noch zu einer ſehr erheblichen
finanziellen Belaſtung des Staates führt. Trotz
des ſonſt ſo vielgeprieſenen Finanzminiſters
Dr. Höpker-Aſchoff.

Deutſche Fried ensboten
in London.

Von unſerem Londoner Vertreter.
Der Beſuch des „Graf Zeppelin“ in Eng-

kand war ein voller Erfolg. Es gibt Leute in
England, die angenommen (und vielleicht ge
hofft) hatten, daß der Flug des deutſchen Luft-
ſchiffes über London Anlaß zu Proteſtkund-
gebungen geben werde. Zu dieſen Leuten
gehört, als faſt alleinige Ausnahme unter den
engliſchen Journaliſten, der Hauptſchriftleiter
des „Sunday Express“, James Douglas,
der ſeinem Artikel über den Zeppelinflug zum
Stadium in Wembley, wo vor faſt 100 000 Zu
ſchauern das Endſpiel um den Fußballpokal
ausgetragen wurde, die folgenden Ueber-
ſchriften gibt: „Die Deutſchen veſehen ſich die
City, über der ſie Bomben abwarfen. Lon-
don ſchaut empor und erinnert ſich. Der
Schrecken kehrt zurück.“

Man hat den Eindruck, als ob Douglas
ſeinen gehäſſigen Artikel ſchon vor dem Er-
eignis geſchrieben habe, denn die Darſtellung,
die er gibt, entſpricht nicht den Tatſachen und

ſteht in Widerſpruch mit den Wahrnehmungen
des Schreibers und mit den Berichten der
anderen Londoner Zeitungen. Die empor-
ſchauenden Londoner machten keine abfällige
Bemerkungen, wie Douglas behauptet, ſon
dern ſie grüßten mit Hüten und Taſchentüchern
und hatten den geſunden Menſchenverſtand, in
dem Beſuch des „Graf Zeppelin“ das zu ſehen,
was er ſein ſollte: eine erfreuliche Friedens-
und Freundſchaftskundgebung.

Als das deutſche Friedensluftſchiff über dem
Stadion in Wembley erſchien, vergaßen die
Hunderttauſend für eine Minute das Fußball-
ſpiel und ſahen empor und ſchwenkten ihre
Programmhefte. Das Rauſchen der Blätter
übertönte das Surren der Propeller. Die
Begeiſterung war echt und unverkennbar. Und
der König von England, der das Grußſignal
des „Gra Zeppelin“ durch Lüften des Hutes

Unpolitiſches Beamkenkabinett
in Sachſen?

Der Vorſitzende der ſächſiſchen demokrati
ſchen Landtagsfraktion, Abgeordneter Dr.
Dehne, hat an den Vorſitzenden der volks-
parteilichen Fraktion, Abgeordneten Blüher,
einen Brief gerichtet, in dem es u. a. heißt:

Die über die Regierungsbildung geführten
wochenlangen Verhandlungen haben klar er-
geben, daß die Bildung einer wie immer ge-
arteten Koalitionsregierung zurzeit unmöglich
iſt. Jch habe die feſte Ueberzeugung, daß eine
Landtagsneuwahl eine Klärung nicht bringen
wird und daß beim Zuſammentritt eines neuen
Landtags dieſelben Schwierigkeiten, vielleicht
ſogar in erhöhtem Maße vorliegen werden.

Bei dieſer Sachlage erſcheint es mir als
eine Pflicht, den Verſuch zu machen die Kriſe

Wie aus Heidelberg berichtet wird, tritt
Profeſſor Dr. Hellpach, der vor einiger
Zeit ſein Reichstagsmandat und ſein Amt als
Vorſtand der Demokratiſchen Partei niederge
legt hatte, aber immer noch in den Reihen der
Partei geblieben war, der Volkskonſervativen
Vereinigung bei. Dem Vernehmen nach ſollen
auch andere deutſchdemokratiſche Politiker, dar
unter auch Mitglieder der jetzigen Reichstags
fraktion, Hellpachs Beiſpiel folgen. Dieſe Mel
dung wird anſcheinend wieder dementiert, ſo
daß volle Klarheit nicht zu erreichen iſt.

Die deutſchnationale
Fraktionsmehrheit.

Zu der heute abend ſtattfindenden
Sonderverſammlung der deutſch
nationalen Fraktionsmehrheit hatGraf Weſtarp Einladungen an folgende
Abgeorönete ergehen laſſen: Bachmann,
Bazille, Dingler, Domſch, v. Dryander,
Fromm, Gerns, Gotheiner, Haag, Hampe,
Hartmann, Haßlacher, Hemeter, Haegt, Jan-
drey, Kleiner, Koch, Leopold, v. LettowVor-
beck, Lind, Mentzel, Ohler, Philipp, Preyer,

Neue Steuern in Bayern.
Die außerordentlich ſchwierige Finanzlage

des bayeriſchen Staates macht die Erſchließung
neuer Steuerquellen notwendig. Aus dem
vorläufigen Finanzausgleich kann der Haus-
haltsfehlbetrag 1930 in Höhe von über 40
Millionen Mark allein nicht gedeckt werden.

Das bayeriſche Finanzminiſterium hat des-
halb Vorſchläge für 20 Millionen neue Steuern
ausgearbeitet, mit denen ſich bereits der
bayeriſche Miniſterrat beſchäftigt hat. Die
neuen Steuervorſchläge werden bei der Vor-
legung des bayeriſchen Haushaltes in der
kommenden Landtagstagung beraten werden.

Das Reichsgericht enkſcheidet
zwiſchen Reich und Thüringen

Staatsſekretär Zweigert hat die zwiſchen
dem Reich und dem Lande Thüringen be-
ſtehenden Meinungsverſchiedenheiten in einer
eingehenden Konferenz mit dem Vorſitzenden
und den beteiligten Mitgliedern des thüringi-
ſchen Staats miniſteriums durchgeſprochen.
Hinſichtlich der Frage, ob das viel erwähnte
thüringiſche Ermächtigungsgeſetz mit den Be

durch Bildung eines unpolitiſchen Beamten-
kabinetts zu löſen. Die Parteien müßten ſo-
viel Selbſtverleugnung aufbringen daß ſie
eine politiſch-nentrale und jedenfalls partei-
politiſch bisher nicht hervorgetretene Perſön

lichkeit zum Miniſterpräſidenten wählen
und bei der weiteren Bildung des Kabinetts
auf jede mittelbare oder unmittelbare Ver-
tretung verzichten. Dr. Dehne bittet ſchließ-
lich den Oberbürgermeiſter der bisher die
Leitung der Koalitionsverhandlungen geführt
habe ſeinen Vorſchlag der in Frage kommen
den Parteien zu unterbreiten.

Aus der Faſſung des Briefes ergibt ſich,
daß er nicht die Stellung der Demokratiſchen
Partei ausdrückt, ſondern eine rein perſönliche
Fühlungnahme Dr. Dehnes zur Löſung der
ſächſiſchen Regierungskriſe darſtellt.

Die Parkeienkriſen.
Hellpach wird Volkskonſervakiver?

Rademacher, Reichert, Frhr. v. Richthofen,
Sachs, Schmidt (Stettin), Schröter (Liegnitz),
Schultz (Bromberg), Staffehl, Strathmann,
Vogt, Walraff.

Jn dem Brief des Grafen Weſtarp heißt
es einem Berliner Blatt zufolge: Gegen
den in der Anlage beigefügten Beſchluß des
Parteivorſtandes vom 25. d. M. habe ich
lebhaften Einſpruch erhoben. Mit mir
haben 15 Herren dagegen geſtimmt. Jch
habe vor und nach Annahme des Beſchluſſes
folgende Vorbehalte erklärt: Entgegen der
Kritik an der Abſtimmung der Fraktions-
mehrheit vom 12. und 14. d. M. muß ich
mir vorbehalten, meinen Standpunkt auch
weiterhin in der Oeffentlichkeit zu vertreten.
Ferner muß ich mir vorbehalten, mich
gegebenenfalls der in den beiden letzten
Sätzen des geſtrigen Parteivorſtands-
beſchluſſes vorgeſehenen Entſcheidung des
r Parteivorſitzenden nicht zu fügen.

ch habe außerdem erkennen laſſen, daß
meiner Ueberzeugung nach die gleichen
Vorbehalte auch von anderen Mitgliedern
der Fraktion gemacht werden. Dabei habe
ich zur Begründung unter anderem ausge
führt, daß in den beiden letzten Sätzen des
Parteivorſtandsbeſchluſſes ein nach meiner
Auffaſſung unzuläſſiger Eingriff in die Ab-
ſtimmungsfreiheit des einzelnen Abgeord
neten liegt.

ſtimmungen der Reichsverfaſſung über die Un
verletzlichkeit der Beamtenrechte vereinbar iſt,
wurde eine Einigung nicht erzielt. Die Frage
ſoll deshalb zur Entſcheidung des Reichs
gerichts gebracht werden. Die Auffaſſungen
des Reiches und der thüringiſchen Regierung
wurden in der Form, wie ſie dem Reichsgericht
unterbreitet werden ſollen, endgültig feſtgelegt.
Das Reichsgericht wird durch einen gemein-
ſamen Antrag der Reichsregierung und der
thüringiſchen Regierung zur Stellungnahme
aufgefordert werden. Eine Entſcheidung iſt in
kürzeſter Friſt zu erwarten, da beiderſeits auf
mündliche Erklärungen verzichtet worden iſt.

Ueberfall auf ein brikiſches
Arkilleriedepot.

Unbekannte Männer unternahmen einen
Angriff auf drei britiſche Wachtpoſten am Ein-
gang des Artilleriedepots von Barrack-
pore. Die Männer kamen in einem Sedau-
wagen und feuerten vier Revolverſchüſſe auf
die Poſten. Dieſe erwiderten das Feuer,
worauf die Angreifer ſchleunigſt davonfuhren.
Weder Angreifer noch Angegriffene hatten
Verluſte. Die Nachricht von dem Angriff iſt

erſt jetzt bekanntgegeben worden. Anſcheinend
handelt es ſich um den Verſuch, ähnlich wie in
Chittagong, das Arſenal in Brand zu ſetzen.

Baldige Verhaftung Ghandis
Der politiſche Mitarbeiter des „Daily

Telegraph“ hört, daß während dieſer Woche ein
ſehr ausführlicher Meinungsaustauſch e
der Londoner Regierung und der br en
Verwaltung in Jndien ſtattfand. Das Ergeb-
nis beſtehe darin, daß die Londoner Regierung
bereit ſei auch das ſchärfſte Vorgehen der
britiſchen Verwaltung in Jndien auf das
nachdrücklichſte zu unterſtützen.

Dies bedente wahrſcheinlich, daß ein Be
ſchluß, Ghandi zu verhaften, von London ge
nehmigt würde. Jn einigen Kreiſen neman damit, daß mit der Verhaftung nicht
mehr lange gezögert werde.
Der Sonderberichterſtatter des Blattes in

Bombay erfährt, daß alle europäiſchen Frauen
und Kinder im Unruhegebiet Anweiſung er
halten haben, ſich für die z rung
anderen Gebieten bereitzuhalten. eiter
liefen Berichte über Unzufriedenheit
in einigen Sikh- Abteilungen um,
die aber nur unter Vorbehalt wiedergegeben
werden könnten.

1. Mai.
Für den 1. Mai iſt die geſamte Neuyorker

Polizei, insgeſammt 18 300 Mann, in Alarm-
bereitſchaft. Die Häuſer der bekannten
Bankiers werden bewacht. Bisher wurden
15 Kommuniſten verhaftet.

Zum 1. Mai hat die Polizei in England
örtliche Vorbereitungen getroffen. Man
rechnet weder in London noch in den in-
duſtriellen Zentren im Norden des Landes
mit der ot wendigkeit größerer Sonder-
aktionen der Behörden. Jm Hyde-Park
findet, wie immer, eine Kundgebung ſtatt, die
wegen der ſehr großen Zahl der Arbeitsloſen
diesmal vielleicht etwas umfangreicher ſein
wird als in früheren Jahren. Der An
marſch der Arbeitsloſen aus dem
Lande nach London hatte bereits Ende
der letzten und Anfang dieſer Woche einge-
ſetzt. Unter ihnen befanden ſich auch kleinere
Gruppen von Kommuniſten mit roten
Fahnen. Die Preſſe hat bisher darauf ver
zichtet, von dem 1. Mai Notiz zu nehmen.

Der „eiſerne General“ geſtorben.
Im Alter von 74 Jahren iſt in Belgrad

General Michael Zivkowitſch, der „eiſerne
General“, geſtorben. Zivkowitſch hatte an

allen ſerbiſchen Feldzügen von 1877 bis zum
Weltkriege teilgenommen. Während der bos-
niſchen Annektionskriege 1908 war er Kriegs-
miniſter, im Weltkriege Verteidiger der Stadt
Belgrad und nach dem Zuſammenbruch der
ſerbiſchen Front Befehlshaber der jugoſla-
wiſchen Freiwilligen-Diviſion in Rußland.

Dolmetſch der Gefühle der Menge, nicht der
Captain der geſchlagenen Huddersfield-Mann-
ſchaft, der vor Spielbeginn Einſpruch gegen
das angekündigte Ueberfliegen des Stadions
erhoben hatte. Es iſt alſo anders gekommen,
als James Douglas vom „Sunday Express“ es
erwartet hatte, und auch die Entſendung des
Theaterreferenten des „Sunday Express“,
Hannen Swaffer, der offenbar dramatiſche
Entwicklungen gerochen hatte, erwies ſich als
überflüſſig. Swaffer konnte ſeinem Blatte nur
berichten, daß das „erſtaunliche Zwiſchenſpiel
in aller Ordnung vonſtatten ging“, alſo keinen
Entrüſtungsſturm hervorrief. Der „Graf
Zeppelin“ war als Friedensbote gekommen,
und die Engländer haben ihn als ſolchen er-
kannt und bewillkommt.

Auch andere deutſche Friedensboten ſind in
dieſen Tagen in der engliſchen Metropole ein-
gekehrt oder werden in den nächſten Tagen
eintreffen. Die deutſche Davispokal-
Mannſchaft, die ſich recht wacker gegen die
Elite der engliſchen Tennisſpieler hielt, wurde
von Preſſe und Publikum herzlich auf-
genommen. Der bevorſtehende Beſuch des
öſterreichiſchen Bundeskanzlers, Dr. Schober,
wird, nach den Empfangsvorbereitungen und
dem Aufenthaltsprogramm zu ſchließen, die
öſterreichiſch- engliſchen und damit im weiteren
Sinne die deutſch engliſchen Beziehungen
weiter befeſtigen. Und ſchließlich ſind in dieſem
Zuſammenhang die deutſchen Dirigenten und
Opernſänger zu erwähnen, die ſich zur morgen
beginnenden Covent Garden-Saiſon hier ver-
ſammeln.

Der deutſche Opernzyklus wird mit
einer Aufführung der „Meiſterſinger“
eingeleitet, die Robert Heger dirigieren wird.
Den Walther ſingt Rudolf Laubenthal, den
Hans Sachs Friedrich Schorr. Bei der Wieder
holung der Oper am 1. Mai tritt Fritz Wolff,
der im vorigen Jahre als Walther und als
Lohengrin hier Furore machte, in der Rolle
des Walther, Rudolf Brockelmann in der des
Hans Sachs auf. Am 29. April gelangte „Das

und Handbeweaung erwiderte, war der wahre Rbeingold“, am 30. April „Parſifal“ mit Bruno

Walter am Dirigentenpult zur Aufführung,
und zwar mit folgender „Star“ Rollen-
beſetzung: Amfortas: Herb. Janſſen; Titurel:
Phil. Bertram; Gurmenanz: Jvar Andreſen;
Parſifal: Lauritz Melchior; Klingſor: Eduard
Habrich; Kundry: Frida Leider. Neu für Lon-
don wird die Aufführung der „Fledermaus“
ſein, die für den 6. Mai angeſetzt iſt und von
Bruno Walter dirigiert wird. Als Adele wird
Eliſabeth Schumann auftreten. Die diesjährige
Covent Garden-Saiſon verſpricht einen außer-
ordentlich glänzenden Verlauf. Für die erſten
ſechs Vorſtellungen iſt das Haus bereits aus-
verkauft. Das Königspaar hat ſich die Königs-
loge für die Dauer der Saiſon zehn Wochen

reſervieren laſſen Busse.
Anekkoden um ihn.

Am 30. April dieſes Jahres wird Franz
Lehaär ſechzig Jahre. Man war der Meinung,
daß der 60. Geburtstag ſchon am 1. April ſei,
und dies Datum wurde auch allgemein ver-
breitet. Lehär telegraphierte darauf aus Wien:
„Wenn es ſchon ſein muß, daß ich ſechzig werde,
gönnt mir noch dreißig Tage. Am 30. April iſt
erſt mein Geburtstag!“

Lehàär ging mit einem Bekannten über die
Ringſtraße in Wien, als aus dem Fenſter einer
Parterrewohnung plötzlich die Klänge eines
Schlagers drangen. „Sagen Sie, Meiſter“,
wendet ſich der Bekannte an Lehär, „iſt dieſe
reizende Melodie nicht von Jhnen?“ Lehär
entgegnete trocken: „Noch nicht

Première von Lehàrs „Wiener Frauen“.
Noch war Lehar kein großer Mann, aber er
wurde durch dieſe Operette berrühmt. Nach der
Erſtaufführung war er wohl glücklich über die
gute Aufnahme des Publikums, aber er viefiel
in Grübeleien, was die böſe Kritik wohl zu
ſeinem Opus ſagen würde. Jm Stammceafse ſaß
er mit ſeinen Freunden und beſchloß, hier das
Erſcheinen der Morgenblätter abzuwarten.

Stunde um Stunde verging. „Kinder, eine
lange Zeit bis zum Morgen.“ Die Uhr ſchlägt
vier (um ſechs kommen die erſten Blätter).
Ein Journaliſt ſpringt auf und ruft: „Jch
kenne eine Zeitungsexpedition, die bringt das
Morgenblatt ſchon um 4 Uhr früh heraus!
Los!

Und heidi an das Telephon. Statt der be-
treffenden Expedition meldete ſich ein benach
bartes Caféhaus, wo ein ander Jvurnaliſt ſaß,
der die Rolle des Expeditionsvertreters über-
nahm und der Lehär auch einige Kritiken vor-
las. 1. „Neue Freie Preſſe“: „Wiener Frauen“
heißt die neue Operette, die am geſtrigen Abend
uraufgeführt wurde. Wir lernten einen neuen
Komponiſten kennen, hätten aber nichts ver-
loren, wenn wir ſeine Bekanntſchaft nicht ge
macht hätten Eine fade, langweilige Muſikl!“
Lehäàr trat der Schweiß auf die Stirn. Er hörte
weiter: „Der Tag“ berichtet: „Was in der
Muſik der neuen Operette gut iſt, iſt nicht neu,
was neu iſt, iſt nicht gut. Schade um das gute
Libretto.“ Lehär entfiel der Hörer, er wußte
nicht, wo er (auch der Hörer!) hin ſoll! Ganz
geiſtesabweſend ſaß er wieder am Tiſch. Sechs
Uhr: Die Morgenblätter kamen. Der durch-
gefallene Komponiſt hatte für nichts mehr
Sinn. „Erfolg, Erfolg!“ ſchrien ſeine Freunde,
die ihm die friſchgebackenen Kritiken der
Morgenzeitungen vorlaſen. Na alſo!

Hochſchulnachrichken.
Düſſeldorf. Der Univerſitätsprofeſſor Dr.

Adolf Jariſch in Jnnsbruck hat den an ihn
ergangenen Ruf auf den Lehrſtuhl der Phar-
makologie an der Mediziniſchen Akademie in
Düſſeldorf angenommen und bereits ſeine Er-
nennung zum Ordinariugs in Düſſeldorf er-
halten.

Münſter. Ernannt wurde der nichtbeamtete
außerordentliche Profeſſor Lic. Otto Piper
in Göttingen zum ordentlichen Profeſſor der
ſyſtematiſchen Theologie in der evangeliſch-
kweologiſchen Fakultät der Univerſität Münſter
als Nachfolger von K. rth
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Die größte Schleuſe der Welt eröffnet.
Jn Dmuiden, dem Vorhafen von

Amſterdam fand in Gegenwart der Königin
die feierliche Eröffnung der neuen großen
Nordſee-Schleuſe ſtatt, die zur Unterſcheidung
von den anderen in Ymuiden bereits beſtehen-
den Schleuſenwerken den Namen „Noor-
derſluis“ (nördliche Schieuſe) tragen wird.
Dieſe Schleuſe ſtellt die zurzeit größte der
Welt dar. Jhre Erbauung, zu der man erſt

r e 2 et

mal 25 mal 10 Meter aufweiſt, betragen die
ibineſſungen der jetzigen neueſten Schleuſe in

der Länge 400 Meter, in der Breite 50 Meter
und im Tiefgang 15 Meter.

Sie ſind alſo bedeutend größer als die des
Panama- Kanals (305 mal 33,50 mal 13 Meter)
und des Kaiſer-Wilhelm- Kanals (330 mal 45
mal 13,77; Meter) Die beſtehende Schleuſe

ekeee es

nach langwierigen, bis in das Jahr 1909
zurückgehenden Vorbereitungsarbeiten über-
ging, erwies ſich als notwendig, weil die bis-
her beſtehenden älteren Schleuſenwerke, durch
die Amſterdam ſeit den Jahren 1876 bzw. 1896
im Wege über den zwiſchen Amſterdam und
Ymuiden geſchaffenen Nordſeekanal mit der
Noroöſee verbunden iſt, allmählich von der ſich
raſch entwickelten Schiffahrt überholt wurden.

Während die ſeit dem Jahre 1909 beſtehende
bisherige neue Schleuſe Dimenſionen von 225

Jdeen geſuchk.
Der jetzige Gouverneur von Peking, General

Tſchang-Gein-Wu, iſt ein vielbeſchäftigter
Herr und kann daher nicht alle empfangen, die
ihm etwas mitzuteilen haben. Um aber nicht
der vielleicht ſehr wertvollen Anregungen ver
luſtig zu gehen, die ihm die abgewieſenen Be-
ſucher über die beſſere Verwaltung und Ver
ſchönerung der Stadt oder ſonſtige Regierungs
maßnahmen mitzuteilen haben, hat er an den
Ecken der Hauptſtraßen von Peking Käſten an
bringen laſſen, auf denen geſchrieben ſteht:

ür Jdeen.“h an Einfällen reiche Kopf findet alſo
die beſte Gelegenheit, um ſeine Gedanken in
ſchriftlicher Form dem Oberhaupt der Stadt zu
übermitteln. Er braucht ſeine Vorſchläge nur
aufzuſchreiben und dann in einen der Käſten
zu werfen. Ob aber General TſchangGein
Wnu dieſen ſo erhaltenen Mitteilungen auch die
genügende Beachtung ſchenken wird, das bleibt
vorläufig abzuwarten.

Vanderbilis Jacht in die Luft
geflogen.

Die koſtbar eingerichtete Privatyacht des
Millionärs Cornelius Vanderbilt, die im
Hafen Neuyork ankerte, iſt durch eine Exploſion
in die Luft geflogen. Ein gewaltige Feuer-
jäule, begleitet von einem donnerähnlichen Ge
töſe, erhob ſich gen Himmel. An den am Hafen
liegen Gebäuden wurden mehrere Fenſter
durch die Exploſion zerbrochen. 23 Mann Be
ſatzung, die ſich zufällig auf dem vorderen
Ende der Yacht befanden, wurden wie durch
ein Wunder gerettet. Die Exploſion nahm
ihren Anfang in einem kleinen Tank, der mit
Gaſolin gefüllt war.

Die neue Gefängnismeunkerei
in Columbus.

Wie Berliner Blätter zu der Gefängnis-
meunterei in Columbus (Ohio) ergänzend aus
Neuyork melden, wurden bei dem Eingreifen
des Militärs zwanzig Gefangene zum
Teil ſchwer verletzt. Der Gefängnis-
gouverneur wurde abgeſetzt, und durch einen
Jnfanterieoberſt erſetzt. Der Kriegszuſtand
iſt verhängt worden, da man annimmt, daß die
Gefangenen mit Elementen außerhalb des Ge-
fängniſſes in Verbindung ſtehen.

Jm Zuſammenhang mit den zunehmenden
Ruheſtörungen in Gefängniſſen hat die Re-
gierung beſchloſſen, daß drei Militärlager zur
Aufnahme von Gefangenen eingerichtet werden.
Die Regierung glaubt, daß die Unruhen in den
Gefängniſſen in erſter Linie auf die Ueber-
füllung der Gefängniſſe infolge derProhibitionsge ſetzgebung zurück-
zuführen ſind. Es ſollen daher aus allen Ge-
fängniſſen des Landes ſoviel Gefangene in
Militärlager übergeführt werden wie über die
gewöhnliche Faſſungsmöglichkeit jedes Gefäng-
niſſes hinaus gegenwärtig in demſelben unter-
gebracht ſind.

Kirche von Einbrechern
ausgeplündert

Jn die katholiſche Kirche in Oranien-
burg iſt in der vergangenen Nacht ein Ein-
bruch verübt worden. Die Einbrecher ſind
durch Zertrümmerung eines Kirchenfenſters,
das ein wertvolles Glasgemälde der Jungfrau
Maria darſtellte, in das Kirchenſchiff ein-
geſtiegen, haben hier den Altar zertrümmert
und wertvolle goldene und ſil-berne kirchliche Gefäße entwendet. Jn
der Sakriſtei haben ſie ebenfalls alle Schränke
und Behälter aufgebrochen, die Meßgewänder
umhergeſtreut und allen Meßwein aus-
getrunken. Auch der Opferſtock
von den Dieben geplündert,

wurde

konnte nur Schiffe von höchſtens 20 000 Brutto-
regiſtertonnen durchlaſſen. Durch die neue
Schleuſe werden

die größten Schiffe der Welt Amſterdam
erreichen können.

Mit den Erdarbeiten für die Aushebung
er Schleuſe wurde 1919 begonnen, mit den
Betvnarbeiten 1923. Sämtliche Arbeiten ſind
von holländiſchen Unternehmern und Fabriken
ausgeführt. Die Geſamtkoſten belaufen ſich
auf rund 19,5 Millionen holl. Gulden.

Rieſenbrand im Fort
Port au Prince

Jm Fort Port au Prince (Haiti) wütet
ein großer Brand. Das Pariſiana-Theater iſt
völlig vernichtet worden. Infolge der Gefahr
eines Uebergreifens der Flammen wurden das
benachbarte Präſidentenpalais und mehrere
Häuſerblock geräumt. Zweifellos liegt
Brandödſtiftung vor, da zu gleicher Zeit in
einem anderen Stadtviertel ebenfalls Feuer
ausbrach.

ſ Rürnberger Studenk
tödlich abgeſtürztk.

Anfang voriger Woche hatte ſich der 20jäh-
rige Studierende am Technikum in Nürnberg,
Otto Neumerkel, ein Sohn des Groß-
hauptmanns Neumerkel in Memmingen, zu
Kletterpartien in das Oytal begeben. Nach-
dem der junge Mann nicht mehr zurückkehrte,
wurde eine Rettungsmannſchaft ausgeſchickt,
die ihn nunmehr am Oſtgrat des Kleinen
iWlden als Leiche auffand. Neumerkel war
etwa 300 Meter tief abgeſtürzt. Die Rettungs-
kolonne konnte die Leiche aber nicht bergen,
da ſie ſelbſt vollkommen erſchöpft war. Eine
weitere Mannſchaft zur Bergung der Leiche iſt
abgegangen.

Große AUnkerſchlagungen eines
Steuerbeamken.

Beim Finanzamt Stettin-Randow
wurden große Unterſchlagungen eines Ober-
ſteuerſekretärs aufgedeckt, dem es durch ge
ſchickte Fälſchungen an der Addiermaſchine im
Laufe mehrerer Jahre gelungen iſt, namhafte
Beträge zu veruntreuen. Die Höhe der ver-
untreuten Summe iſt noch nicht ermittelt.
Der Beamte wurde verhaftet.

Ein ruſſiſcher Emigrankenſtagakt!
Der ehemalige Adjutant des Zaren, Graf

Boris Bobrinsky, führt zur Zeit Ver-
handlungen mit den Regierungen von Nica-
raguaga und Coſtarica, die allgemeines
Aufſehen in ruſſiſchen Emigrantenkreiſen er-
regen. Es handelt ſich um den Erwerb eines
großen Landſtriches, auf dem ruſſiſche Emigran-
ten ſich anſiedeln könnten. Graf Bobrinsky
ſchlägt den mittel amerikaniſchen Republiken
vor, hunderttauſend ruſſiſche Emigranten anzu-
ſiedeln. Dieſes Emigrantenheer würde der Re-
gierung im Falle von Unruhen zur Verfügung
ſtehen. Graf Bobrinsky hat ſich auch an die Re-
gierung der Vereinigten Staaten gewandt, da
er annimmt, daß organiſierte ruſſiſche Koloni-
ſten auch amerikaniſchen Jntereſſen dienen
könnten.

Amerikaniſche Kapitaliſten ſollen angeblich
bereit ſein, das Unternehmen zu finanzieren.
Die Bevölkerung von Nicaragua und Coſtarica
ſcheint dagegen von dieſem Plan nicht beſon-
ders begeiſtert zu ſein. Man fürchtet, daß die
Ruſſen einen Staat im Staate bilden und im
Falle einer internationalen Aktion gegen die
Sowjetunion eine Hilfsarmee repräſentieren
würden.

Das Schickſal der Tanzkruppe Schmeling
Auf Umwegen nach Argentinien. Die Mäd ſchen völlig in der Gewalt von Ausbeutern?

Ueber das Schickſal der zwölf jungen Ber-
linerinnen, die, wie erinnerlich, vor einiger
Zeit mit einer Frau Schmeling nach Süd-
amerika ausgereiſt ſind, um dort als Tän-
zerinnen aufzutreten, bringt eine deutſche
Zeitung in Südamerika aufſehen-
erregende Mitteilungen. Dieſe Ver-
öffentlichungen werden durch inzwiſchen in
Berlin eingetroffene Briefe beſtätigt. Mit
dem Material, das über das traurige Schickſal
der Mädchen weitgehendöſte Aufſchlüſſe gibt,
beſchäftigen ſich ſehr eingehend die Berliner
Polizei und das Nationalkomitee zur Be
kämpfung des Mädchenhandels. Beide Stellen
haben ſich mit den zuſtändigen Behörden in
Montevideo in Verbindung geſetzt und in der
Angelegenheit Schmeling interveniert.

Jn den Veröffentlichungen des deutſchen
lattes heißt es u. a., daß ſich der Transport
eſentlich anders abgeſpielt habe, als

die deutſchen Behörden geglaubt
hätten. Ein Berichterſtatter habe nach der
Ankunft in Rio de Janeiro die Truppe auf-
geſucht. Das Schiff durften die Mädchen nicht
verlaſſen, da ihnen die Einreiſeerlaubnis ver-
ſagt war. Der Verſuch, mit den Mädchen zu
ſprechen, ſei am Widerſtand der Frau Schme-
ling geſcheitert. Schließlich habe der Bericht-
erſtatter ein Mädchen doch fragen können, wo
ſie in Buenos Aires wohnen würden. Die
Unternehmerin habe hierüber jede Auskunft
verweigert. Das Mädchen wußte es nicht
und habe nur gebeten, an Bord gemachte Auf-

nahmen in die Penſion Pariſia zu ſchicken.
Das Blatt ſtellt dann feſt, daß

dieſe Penſion der Treffpunkt der Mädchen
händler aus ganz Argentinien iſt.

Die Mädchen werden von da verſchleppt
unter dem Vorwande, daß man ihnen im
Jnnern von Argentinien ein günſtiges
Engagement beſorgt habe. Jn Wirklichkeit
ſind ſie das Eigentum von Mädchenhändlern
geworden, die für ihre Opfer meiſtens 3- bis
4000 Peſos zahlen müſſen.

Frau Schmeling iſt, wie wir ergänzend er-
fahren, tatſächlich am 4. April in Montevideo
eingetroffen. Neun von den zwölf Mädchen
ſollen dort in den dürftigſten Verhältniſſen
leben, weil die ihnen von Frau Sch. beſorgten
„Engagements“ kaum als ſolche bezeichnet
werden können.

Die Mädchen müſſen in Animierlokalen
übelſter Art arbeiten.

Unter den Mädchen befindet ſich
Sonja Jacken, die mit einem in
lebenden Amerikaner Wolk verlobt iſt. Woll
hat ſeine Braut bis Le Havre auf dem
Dampfer begleitet. Er teilte jetzt mit, daß ſich
bereits nach der Ausreiſe aus Hamburg an
Bord furchtbare Szenen abgeſpielt hätten.
Erſt jetzt waren ſich die Mädchen klar darüber
geworden, in welches Unternehmen ſie von
der Frau Schmeling geführt worden ſeien. Er

auch eine
Berlin

Wolk ſei aufs höchſte überraſcht geweſen,
als er ſich den mit ſeiner Braut abgeſchloſſe-

Die erſte Originalaufnahme der Zuchthauskataſtrophe
in Columbus.

Die Trümmerſtätte des Zuchthauſes in Colnmbus.,

nen Vertrag genau durchgeleſen habe. Der
Vertrag habe nicht, wie zuerſt geſagt, auf An
ſtellung als Tänzerin, ſondern auf

„Anſtellung als Tiſchdame“
gelaute. Aus den Briefen, die er inzwiſchen
von ſeiner Braut erhalten habe, gehe hervor,
daß alle Mädchen wie in einem Gefängnis
leben müſſen. Vorgeſtern habe er Wolk
von ſeiner Braut einen Brief aus Montevideo
erhalten, aus dem hervorginge, daß es in Rio
erneut zu furchtbaren Szenen gekommen ſei.
Die Hafenarbeiter hätten ſich gewaltſam Zu-
tritt zum Dampfer verſchafft und von Frau
Schmeling Aufklärung verlangt. Die Arbeiter
hätten durch die Zeitungen Kenntnis von der
Ankunft dieſes frag würdigen Transportes er
halten. Nur dem Eingreifen der Schiffs-
leitung ſei es zu verdanken geweſen, daß man
Frau Schmeling nicht tätlich angegriffen hat.

Die Brast von W. ſchreibt in ihrem Brief
weiter, daß ſie unmöglich ſchildern könne,
wozu die Mädchen durch den Geiz und die
Herzloſigkeit der Frau Schmeling gezwungen
würden.

Aus anderen privaten Mitteilungen aus
Montevideo geht weiter hervor, daß ſich eines
der Mädchen aus Verzweiflung über ihre
troſtloſe Lage bereits vergiften wollte. Zwei
andere Mädchen der Truppe, die, wie es heißt,
vorübergehend in einem verrufenen Lokal be-
ſchäftigt worden waren, ſollen jetzt gänzlich
verſchwunden ſein.

Das „Maulwurf-Trio“
Gebrüder Safß.

Die drei Brüder Saß,
die als Täter des
ſenſationellen Einbruchs

vor Jahresfriſt verübten
in die Depots einer

Berliner Bank vermutet werden, denen aber
der Einbruch nie nachgewieſen werden konnte,
wurden jetzt auf friſcher Tat beim Einbruch
in einen Zigarrenladen gefaßt.

Drei deutſche Preisträger im Ausland.
Wie aus Belgrad gemeldet wird, trat dort

das Preisgericht für die Entwürfe zum Bau
einer neuen katholiſchen Kathedrale in Belgrad
zuſammen. Es waren 160 Entwürfe, zum
größten Teil aus dem Ausland, zu begutach-
ten. Die erſten drei Preiſe erhielten
deutſche Architekten. Der erſte Preis

Drei Siege auf einmal.

Cilly Außem,
die deutſche Meiſterſpielerin, gewann bei den Meiſter
ſchaften des Genfer Sees in Montreux das Damen
einzel, Damendoppel und gemiſchte Doppel.
n

von 30000 Dinar (2250 Mark) wurde dem
Architekten Joſeph Fengler in Dortmund,
der zweite Preis von 20000 Dinar (1500 M9
dem Architekten Zardel in München und der
dritte Preis von 15000 Dinar (1120 Marh)
dem Architekten Richard Steid ler in Mün-

chen zuerkannt.



Ein deutſcher Vergnügungsdiktakor
Der Mann, der die größten Varietees in Deutſchland beherrſchkt

„Varietékönig“ iſt der Spitzname, den der
unauffällig- elegante Jules Marx, der Herr von
ſieben Großvarietés, in Fachkreiſen führt, und
wie ein König regiert er auch der breiten
Maſſe unſichtbar in ſeinen Büros. Ver-
ſchloſſen, energiſch, immer zu großzügigen Ge-
ſchäften bereit, iſt Marx ſeinen Konkurrenten
ſtets etwas unheimlich geweſen. „Was beab-

chtigt dieſer Mann?“, fragte man ſich, als er
n aller Stille die führenden Varietés in ſechs
deutſchen Städten kaufte, und dieſelbe Frage
legte man ſich vor, als er einen ehemaligen

s

Frevelhaftes Spiel mit dem Leben.
Eine ſeltene Aufnahme vom Todesflug des

Akrobaten Hundertmark.

z Deutſchland ſteht noch unter dem Ein-
druck des fürchterlichen Unglücksfalles, der dem
Luftakrobaten Hundertmark das Leben koſtete.
Hundertmark war, wie wir berichteten, ge-
legentlich eines Schauflugtages auf dem Flug-
platz Düſſeldorf-Lohauſen aufgeſtiegen, um
mittels einer Strickleiter von einem Flugzeug
auf das andere umzuſteigen.

Unſer Bild hält den Todesflug des Luft-
akrobaten feſt. Hundertmark hängt kraftlos
am unteren Ende des Seiles, in dem ſich der
eine Arm verwickelt hat.

Berliner Bahnhof zu einem Rieſentheater
wandelte, doppelte Vorſtellungen am Wochen-
tag, dreifache am Sonntag einführte. Wenn
der ſonſt ſo Schweigſame nun erklärt, mit den
Artiſten in abſehbarer Zeit Jahresverträge ab-
ſchließen zu wollen, ſo bedeutet dies praktiſch,
daß ſeinem Konzern mindeſtens fünf neue
Großvarietés in verſchiedenen Städten Deutſch-
lands angegliedert werden ſollen. Ein Truſt
iſt hier im Entſtehen begriffen, deſſen Aus-
wirkungen nicht nur die zunächſt Beteiligten,
ſondern die geſamte Oeffentlichkeit lebhaft
intereſſieren. Wird doch der Präſident des
Truſts von ſeinem Büro aus entſcheiden, welche
Künſtler die Varieté-Beſucher der großen

Ausdem Leben ſchöner Frauen

Von C. W. Braumann.
(8. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.

Am andern Morgen erwacht Julia in ihrer
neuen Umgebung. Das erſte, worauf ihre
e fallen, ſind wieder die herrlichen, weißen

oſen.
Am Abend iſt großer Empfang im Palais

Finkenſtein. Der König zeichnet Juliag vor
allen andern Gäſten offenſichtlich aus.

Das Feſt war ſpät zu Ende. Jn ihrem
Zimmer findet ſie noch am ſelben Abend einen
Brief von der alten guten Gräfin Voß, und
auch einen von ihrer Schwägerin Verag; beide
bitten und beſchwören ſie, ſofort nach Buch zu
rückzukehren.

Sie überlegt. Kann ſie denn das jetzt noch?
Sind nicht alle Brücken hinter ihr abgebrochen?

Da tritt ihr Bruder bei ihr ein. Er und
Finkenſtein verſprechen ſich jeder ſeinen Vor-
teil, wenn Julia dem König willfahrte. Voß
erhofft Beförderung, und Finkenſtein will doch
die unliebſame Maitreſſe des Königs auf
dieſe Weiſe beſeitigt wiſſen.

Voß begrüßt ſeine Schweſter mit einem
Glückwunſch zu ihrem endlich gefaßten Ent-
ſchluß, tut, als wiſſe er nichts von den könig-
lichen Blumenſpenden und von der nächtlichen
Entführung. „Julia! Du haſt jetzt deine Lauf-
bahn, dein Schickſal in der Hand. Gewähre
dem König keine Gunſt, außer er bietet dir
eine Ehe zur linken Hand! Du mußt dazu
die Genehmigung der Königin haben, aber
wir hoffen ſie zu erreichen.“

„Wenn das wäre! Jch bin mir ganz ſicher,
daß ich dem König nur als ſeine Gemahlin
angehören werde. Jch raube ja der Königin
nicht das Herz des Gatten, das ſie nicht he-
ſeſſen. Und ſie wird mir meine Liebe ver-
zeihen.“ Befriedigt verläßt Graf Voß ſeine
Schweſter.

Für den andern Morgen iſt eine Waſſer-
fahrt geplant. Julia ſitzt mit einer Hofdame
und dem König in einer Gondel und ſie freuen
ſich des herrlichen Tages. Unabſichtlich kommt
die Gondel in die Nähe des Ufers, wo das
Schloß Montbijon herüberleuchtet. wo die

deutſchen Städte ſehen, welche ihnen dagegen
vorenthalten werden ſollen. Er wird

die Geſchmacksrichtung
der Maſſe entſcheidend beeinfluſſen und damit
zu einer Art deutſcher Vergnügungsdiktator
werden. Deshalb iſt man doppelt neugierig auf
die Grundſätze, nach denen der rieſige Truſt
aufgebaut werden ſoll.

„Durch die Einbeziehung großer deutſcher
Varietés in unſeren Konzern werden wir im-
ſtande ſein, erſtklaſſige Varietéekräfte auf ein
ganzen Jahr zu verpflichten“, erklärt eine
führende Perſönlichkeit des Konzerns. Das
bedeutet praktiſch, daß wir dieſe Kräfte ver-
mittels langfriſtiger Engagements zu billigeren
Gagen als bisher bekommen, und dieſe Er-
mäßigung des Etats ſoll unſeren Beſuchern
zugute kommen. Schon heute zeigen wir
unſerem Publikum in Berlin, Altona und
Leipzig nachmittags ein großes Weltſtadt
programm zu unglaublich niedrigen Preiſen.
Dabei muß man bedenken, daß wir in manchen
Monaten in der Sceala täglich etwa 4000 Mark
für Gagen und mehr als 2000 Mark für die
übrigen Unkoſten aufbringen müſſen. Einen
ungefähren Begriff von der Höhe der Gagen,
die prominente Varietékünſtler erhalten,
können Sie ſich machen, wenn Sie wiſſen, daß
ie Revellers an ihrem Abſchiedstag etwa 7500

Mark durch zwei Vorſtellungen bei uns und
durch Mitwirkung im Rundfunk verdienten.
Durch ſtraffe Zentraliſation wollen wir eine
Verbilligung der Geſchäftsunkoſten erzielen,
durch langfriſtige Engagements eine Er-
mäßigung der Gagen erreichen. Niedrige
Preiſe und vermehrte Vorſtellungen ſollen end-
lich einen Maſſenumſatz bewirken. Das ſind
die Grundſätze, nach denen der Truſt aufgebaut
werden ſoll.“

Wenn dieſe Ankündigungen dem Laien auch
ſehr einleuchtend und verlockend klingen und
ſehr überzeugend vorgetragen werden, kann
man ſich doch den Gegengründen nicht ver-
ſchließen, die ein leitender Direktor des Ber-
liner „Wintergartens“ anführt. „Die beab-
ſichtigte Vertruſtung des Varietés wird zu
einer

Nivellierung des Geſchmacks
führen, die wohl für England oder Amerika,
aber keineswegs für das deutſche Publikum
tragbar iſt“, führt der langjährige Leiter des
weltbekannten Varietés aus.

„Es iſt nicht richtig, wenn man beiſpiels-
weiſe darauf hinweiſt, daß ſich in Amerika 200
Varietés im Beſitze eines Konzerns befinden,
denn die amerikaniſchen Varietébeſucher ſind
unglaublich naiv und beſcheiden in ihren An-
ſprüchen.

Unſer deutſches Publikum dagegen iſt ſo
individuell eingeſtellt, daß man den Varietés
in den großen Städten nicht einfach ein Pro-
gramm aufzwingen kann, das von Berliner
Geſichtspunkten aus aufgeſtellt vielleicht
gar nicht der Geſchmacksrichtung des betreffen-
den Publikums entſpricht. Das ſind Jmpon-
derabilien, die gerade in unſerem Gewerbe
eine ſehr wichtige Rolle ſpielen. Jch halte es
auch keineswegs für richtig, die Künſtler täg-
lich zweimal oder wie es beabſichtigt ſein

ſoll dreimal auftreten zu laſſen. Ein Artiſt
muß in ſolchem Fall entweder ſein Repertoire
in der Nachm.-Vorſt. um wichtige Nuancen
kürzen, oder er iſt in der Abendvorſtellung
nicht mehr auf der Höhe, und das iſt eine Be-
nachteiligung der Zuſchauer, die ja den vollen
Preis entrichten. Glauben Sie denn, daß ein
Künſtler, wie beiſpielsweiſe Otto Reutter, ſein
Repertoire zweimal täglich mit derſelben
Jntenſität vortragen kann

An eine weſentliche Herabſetzung der Gagen
für prominente Künſtler durch langfriſtige

Königin mit ihren Kindern im Garten weilt.
Als ſie der Gondel anſichtig wird, zieht ſie
ſich raſch zurück.

Julia iſt tief betroffen. Sie bittet den
König, umkehren zu laſſen.

Jm Schloſſe ſinkt ſie ihm weinend an die
Bruſt. „Die Königin ſieht in mir eine Neben-
buhlerin, ſie wird mir nicht verzeihen.“

Der König tröſtet die Weinende ſo gut er
kann: „Sie wird einer Verbindung zwiſchen
uns nicht im Wege ſtehen. Sei getroſt! Der
kirchliche Segen wird unſerer Verbindung
nicht fehlen.“

Da glaubt ſie wieder und trocknet ihre
Tränen und heißt ihre Zweifel ſchweigen.

e

Drei Jahre ſpäter: Julias Bruder, Graf
Voß, iſt Staatsminiſter und hat es durchgeſetzt,
daß Madame Ritz in die Verbannung gehen
mußte. Die Königin will anfangs von einer
morganatiſchen Ehe des Königs mit Julia
v. Voß nichts wiſſen. Endlich gelingt es, ihre
Einwilligung zu erhalten.

Schwer iſt es auch die Genehmigung dieſer
Doppelehe vom reformierten Konſiſtorium zu
erlangen. Das Hofmarſchallamt hat Julia
eine Urkunde zugehen laſſen, wonach ſie ſich
künftig Gräfin Jngenheim nennen ſolle. Der
Trauung ſteht nichts mehr im Wege.

Jn der Kapelle des Charlottenburger
Schloſſes wird dieſer Bund der Liebe geſegnet.
Es ſind nur wenige Gäſte eingeladen, und doch
iſt Jubel und Seligkeit im Herzen der Ver-
mählen. Der Pfarrer hat ſo ſchön geſprochen
von Liebe und Achtung und von Treue bis in
den Tod.

Seine Worte hallen in Julias Herzen wider:
ſo liebt ſie den König, nicht um ſeiner
Krone willen. Nein, um ſeiner ſelbſt willen.

Würde dieſes junge Glück wirklich dauern
bis zum Tode? Es hat den Anſchein. Keine
Wolke verdunkelt den Glückshimmel der
Liebenden.

Einmal aber hinterbringen böſe, geſchwätzige
Zungen, die immer ſo gern Zweifel ſäen und
Unfriede ſtiften, der erſchrockenen Julia, der
König halte ſeinen Schwur nicht. Madame
Ritz ſei wieder in Berlin. Juliag erſtarrt.
Dann geht ſie hinaus auf eine Terraſſe, abſeits
von den Gäſten. Dort findet man ſie in tiefer

Engagements glaube ich nicht. Die Stars
haben ihre feſten Preiſe, von denen ſie keines
wegs etwas ablaſſen. Außerdem ſind die Pro-
minenten keineswegs auf langfriſtige Engage-
ments angewieſen, da ſie meiſt ſchon auf Jahre
hinaus bei den großen Varietes „gebucht“ ſind.
Es könnte ſich alſo nur um eine Herabſetzung
der Gagen für die kleineren Nummern
andeln, die bei dem Etat eines großen

ters keineswegs beſonders ins Gewicht
allen.
Das Syſtem der zwei- oder gar dreifachen

Vorſtellun
alte ich aber auch aus einem anderen Grunde
ür falſch. Man erzielt dadurch meiner

Meinung nach eine Ueberſättigung des an und

für ſich varietéfreudigen Publikums; man
macht es durch eine derartige Ueberfütterung
immer anſpruchsvoller und ruiniert auf dieſe
Art einen geſunden Geſchäftszweig. Keines-
wegs werden aber die Varietés, die außerhalb
des Truſts ſtehen, damit zu rechnen brauchen,
daß ſie bei der Zuſammenſtellung ihres Pro-
ramms auf Schwierigkeiten ſtoßen werden.
as Angebot an guten, ja h Kräften

iſt ſehr beträchtlich, und ſelbſt das größte Haus
braucht für jedes Programm nur zehn
Nummern. Auf jeden Fall ſehe ich in dem
Aufſaugungsprozeß der bedeutendſten deutſchen
Varietés im Reich einen ungeſunden Zuſtand,
und deshalb erſcheint mir ein deutſcher Rieſen
varietétruſt durchaus unerwünſcht.“ S. A.

Ein franzöſiſches A-Book nach
deutſchen Plänen?

Eine authentiſche Aeußerung Profeſſor Flamms.
Ein Berichterſtatter, der ſchon vor einigen

Wochen von Herrn Geheimen Regierungsrat
Prof. Oswald Flamm intereſſante Einzel-
heiten über deſſen neueſte U-BootKonſtruk-
tionen erfuhr und ſie, ſoweit es tunlich erſchien,
veröffentlicht hat, hat den Konſtrukteur erneut
aufgeſucht, um ihn zu einer Stellungnahme zu
veranlaſſen gegenüber einer auch in deutſchen
Blättern viel zitierten Aeußerung des Lon-
doner „Daily Telegraph“ über

das neue franzöſiſche U-Boot „Surcouf“.
Dieſes im Bau befindliche Boot ſoll nach der
Meinung des Marine- Sachverſtändigen des
angeſehenen engliſchen Blattes in ſeinen wich-
tigſten Konſtruktionen frappierende Aehnlich-
keiten mit der unlängſt publizierten Konſtruk-
tion Profeſſor Flamms aufweiſen.
Profeſſor Flamm nimmt im Folgenden
ſelbſt das Wort:

„Zu allererſt muß ich bemerken, daß ich nie-
mals mit den franzöſiſchen Marinebehörden
direkt in Verbindung ſtand. Allerdings, ich
habe ſeinerzeit, und zwar im Jahre 1925,
Unterſeebootsentwürfe, ebenfalls mit zwei
Stück 21-Zentimeter-Geſchützen, alſo ent-
ſprechend dem neuen „Surcouſe“-Typ, ausge
arbeitet. Die Pläne waren für eine fremde
Macht bveſtimmt, gelangten jedoch nicht zur
Ausführung. Dieſe Entwürfe ſind heute in-
folge techniſcher Fortſchritte, ſowohl was die
ſchiffbauliche Seite betrifft, wie auch bezüglich
der Motoren weit überholt.

Heute würde es natürlich keine Schwierig-
keiten mehr bereiten, einen ſolchen Unterſee-
Panzerkreuzer mit 2 Stück 21-Zentimeter-Ge-
ſchützen und entſprechenden Torpedorohren
und Panzerung des Außenkörpers zu kon-
ſtruieren. Denn die allgemeinen Kenntniſſe
über dieſe Spezialmaterie ſind innerhalb der
engeren Fachkreiſe durchweg etwa auf dem
letzten Stande der Wiſſenſchaft und der
Technik, ſo daß an ſich jeder Schiffsbau-
ingenieur, ohne dazu eine Kapazität ſein zu
brauchen, in der Lage ſein müßte, einen ſolchen
Typ bis auf einige patentrechtlich geſchützte
Einzelheiten zu konſtruieren.

Ein ſolches Boot müßte an der Oberfläche
eine Geſchwindigkeit von 22/23 Knoten je
Stunde haben und einen

Aktionsradins von mindeſtens 10——15 000
Seemeilen.

Die Tauchzeit dieſes Bootes dürfte eine
Minute nicht überſteigen, und die Geſchwindig-
keit unter Waſſer müßte wenigſtens 8 Knoten
je Stunde betragen. Der Vorteil eines ſolchen
Bootes läge darin, daß es ſowohl gegen die
modernen Panzerkreuzer als auch gegen die
Linienſchiffe ein ausſichtsreiches Gefecht liefern
könnte. Es müßte natürlich in entſprechend
großer Entfernung bis zum Deck wegtauchen,
ſo daß nur der Turm und die Geſchütze ſicht-
bar blieben. Ein ſolches Boot wäre dann r

Ohnmacht. Man bringt ſie in ihr Zimmer,
der König wird benachrichtigt.

Er eilt ſofort zu ihr. Julia liegt bleich und
verſtört in den Kiſſen und lauſcht den Worten
des Königs.

„Julia, beruhige dich. Madame Ritz iſt in
Berlin, aber ſchließlich und endlich, ſie iſt die
Mutter meiner Kinder, ich habe natürlich auch
eine Pflicht ihr gegenüber, nämlich die, für ihr
Wohlergehen zu ſorgen. Alles andere iſt vor-
bei. Jch bitte dich, ſprich doch etwas! Gib mir
doch eine Antwort.“

Julia ſetzt zum Sprechen an, aber ſie bringt
kein Wort heraus. Der König iſt gereizt und
verſtimmt. Und an dieſem Abend kommt es
zu keiner Einigung. „Jch fahre auf kurze Zeit
nach Frankfurt. Jch bedaure, daß wir ohne
Einvernehmen ſcheiden müſſen, Beſinne dich,
Julia! Jch liebe Szenen nicht! Mich trifft
kein Vorwurf! Lebe wohl!“

Julia iſt allein. Jetzt begreift ſie erſt wie
der von neuem, wie ihr Herz an dieſem Manne
hängt, wie ſie nicht würde leben können ohne
ihn. Jſt er jetzt ſo bös auf ſie, daß er nie
mehr wiederkehrt?

Schreckliche Tage des Zweifels und des
Schmerzes und der Selbſtvorwürfe gehen hin.
Sie fühlt ſich auch körperlich elend. Sie leidet
unter furchtbaren Huſtenanfällen, die ſich von
Tag zu Tag verſchlimmern.

Endlich meldet man ihr die Rückkehr des
Königs. Groß iſt ihre Sehnſucht, und noch
etwas kommt hinzu, was ſie das Wiederſehen
mit ihm ſo brennend begehren läßt: Sie fühlt
ſich Mutter. Sie hat es dem König bisher
verſchwiegen, aber jetzt will ſie es ihm ſagen.

Er kommt. Mit offenen Armen kommt er
zu ihr, die ſehnſüchtig die Hände nach ihm
ausſtrekt. Alle Schatten, die ihr Glück zu um
düſtern drohten, ſind wieder fortgeweht.

Nach langen, bangen Monaten, in denen ſich
ihr Geſundheitszuſtand ſtändig verſchlimmert,
gebiert ſie ihm einen Sohn. Groß iſt die
Freude dieſer beiden Glücklichen, nur getrübt
durch die Sorge der Aerzte, die das Schlimmſte
für Julia befürchten.

Der König hat ſelbſt ſeinen Sohn über die

zu treffen, da es kaum eine Zielſcheibe
etet.
Das Unterſeeboot hingegen könnte mit

ſeinen modernen weitreichenden 21-Zentimeter-
Geſchützen alle nichtgepanzerten Teile ſeines
Gegners in kurzer Zeit zertrümmern und da
durch aller Wahrſcheinlichkeit nach das Schiff
außer Gefecht ſetzen, bzw. zum Abbruch des
Gefechtes veranlaſſen. Durch raſches Tauchen
könnte ſich das Unterſeeboot einem jeden direk-
ten Angriff entziehen, wobei es noch immer
möglich wäre, einen Torpedotreffer anzu
bringen.

Wenn nun Frankreich ein Bvot baut wie
den „Surcouſe“, ſo iſt an ſich dagegen nichts
einzuwenden. Es fragt ſich nur, auf welcher

Druckkörperkonſtruktion
der franzöſiſche Entwurf aufgebaut iſt.

Da ich in Frankreich auf meine Druck-
körperform ein Patent beſitze ſo nehme ich
als ſelbſtverſtändlich an, daß die franzöſiſche
Marine nicht über dieſe Rechte hinweg-
ſchreiten wird. Jch ſetze voraus, daß die
franzöſiſche Marineleitung anſtändig genug
ſein wird, die wohlerworbenen Rechte eines
Privatmannes zu reſpektieren.
Jedenfalls iſt mir bis heute nichts darüber

bekannt geworden, daß Frankreich mein Syſtem
zu verwerten gedenkt.
Für mich iſt es ganz ſelbſtverſtändlich, daß ich
nicht daran denke, meine Arbeiten ohne
weiteres dem Auslande preiszugeben, trotzdem
es Deutſchland verboten iſt, Unterſeeboote zu

bauen.
Meine ausländiſchen Patente habe ich haupt-
ſächlich deshalb genommen, um zu verhindern,
daß das Ausland ohne weiteres deutſche
Jdeen verwertet.

Nach dieſen vollkommen eindeutigen Aus-
führungen Geheimrat Flamms wird das fran
zöſiſche Marineminiſterium nicht umhin
können, zu der Sache Stellung zu nehmen.

Eine Skadk mik zweierlei
Eherechk.

Dieſes Kurioſum wird es in der Woiwo-
ding (Südſlawien) geben. Die Stadt Neuſatz
(Noviſad) will ſich mit dem am gegenüber-
liegenden Ufer der Donau gelegenen Ort
Peterwardein (Petrovaradin) mit Groß-Neuſatz
vereinigen. Da vor der Entſtehung Jugo-
ſlawiens in Neuſatz das ungariſche, in Peter-
wardein dagegen das kroatiſche Geſetz galt und
bisher noch keine Vereinheitlichung der Geſetze
durchgeführt wurde, iſt in Neuſatz nach ungari-
ſchem Recht die Zivilehe rechtsverbindlich,
während Peterwardein nach kroatiſchem Recht
nur die kirchliche Ehe kennt. Die Groß-Neu-
ſatzer werden alſo nach Belieben entweder
kirchlich oder zivil getraut.

die Botſchaft: der König iſt geſtürzt und hat
ſich verletzt.

Da gibt es für Julia, die noch Wöchnerin
iſt kein Halten. Sie muß zum König.

Die verzweifelte Dienerſchaft ringt die
Hände, man ruft nach einer Freundin Julias,
man überlegt, ſie nötigenfalls mit Gewalt
zurückzuhalten. Vergeblich. Jn einen Pelz
gehüllt, eilt ſie über die Korridore, durch die
Zimmer und Säle, bis ſie an das Zimmer des
Königs gelangt.

Der König, der nicht ſchwer krank iſt, iſt
außer ſich. Der Leibarzt beſchwört Julia, Ver
nunft anzunehmen. Umſonſt. Sie iſt bei ihm,
ſie iſt glücklich. Plötzlich kommt ein neuer
furchtbarer Huſtenanfall Halb ohnmächtig muß
ſie in ihr Zimmer zurückgebracht werden.

Von dieſem Tage an macht die Krankheit
furchtbare Fortſchritte. Man rechnet ſchon bei
jedem neuen Anfall mit einer Kataſtrophe.
Eines Abends, es iſt gerade die Tochter des
Königs, die Prinzeſſin Friederike bei ihr, die
ihr freundlich zugetan iſt, wird der Zuſtand ſo
beſorgniserregend, daß man ſchleunigſt nach
dem König ſendet.

Der König iſt irgendwo offiziell eingeladen
und kann ſich unmöglich ſofort frei machen.
Julia hat nur den einzigen Wunſch, daß der
Atem des Lebens ihr noch ſo lange erhalten
bleibe, bis ſie einen letzten Blick in die ge-
liebten Augen getan.

Stunde um Stunde verrinnt. Der Köntg
kommt nicht. Wenn Gott doch das heiße Ge-
bet erhören wollte, wenn er ihr doch dieſen
letzten Wunſch erfüllen würde.

Vergebens. Ein neuer Huſtenanfall, ſtärker
als alle vorhergegangenen nimmt das Leben
Julias mit ſich

Sie liegt ſtill und reglos, eine Tote, mit
geſchloſſenen Augen und gefalteten Händen in
den Kiſſen.

Da kommt der König. Er wirft ſich über
die Leiche, ein Verzweifelter.

x

Sie wurde in Schönhauſen begraben. Dort,
wo ſie ſchon einmal Ruhe geſucht hatte; ward
ihr die ewige Ruhe. Sie hatte die Liebe eines

Taufe gehalten und ihm den Namen Guſtav, Königs gewonnen, bis zum Tode und darüber
Adolf,
täglich.

Wilhelm gegeben. Er beſucht Julia
Nur eines Tages kommt ſtatt ſeiner

hinaus. So kurz ihr Leben war, ſo reich war
es an Glück. Gortſ. folgt.)
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Donnerskag, den 1. Mai 1930

Nus Merſeburg.
Kleingarkenmann ſtichk Spargel

Jn einer jungen Familie wird das Er
737Kindes

des erſten Geburtstages des erſten
nicht freudiger gefeiert, als wenn

Kleingartenmann nach dreijährigem Warten
den erſten Spargel ſticht. Verſteht ſich, daß er
das mit Genuß tut! 55 et ur5 ſogar ein

r u verſchafft, trotzdem nurein e Bee iſt, aber Dilletantismus iſt
eben allerwärts vom Uebel, und Kleingarten
mann hat ſo viel Vorträge mit hochgezüchteter
Theorie gehört, daß er nun auch nicht der
Praxis ermangeln will.

Kleingartenmann trägt ein Körbchen in der
Hand, um darin die drei dünnen erſten

arg pfeiten zu ſammeln. Sein Auge ſpäht
nach jedem Riß im Boden. Dort zeigt ſich
ein helles Köpfchen, köſtlicher Anblick! Klein
gartenmann bückt ſich und ſticht, er ſticht ſehr
kief, bis ins Holz hinunter; wozu hat denn der
Menſch Zähne, wenn er ſie nicht gebrauchen
ſoll; man wird den Spargel ſchon klein
kriegen.

Nach getaner Arbeit beſchließt Kleingarten-
mann, den Marktbericht zu leſen und die
neueſten Kurſe für Gartenerzeugniſſe im Radio
abzuhören. Der zweite Genuß für ihn iſt die
Umrechnung ſeiner Erzeugniſſe in klingende
Münze. Er plagt ſich zwar nicht wegen der
wenigen Pfennige, die ſeine Produkte wert
ſind, aber er will wiſſen, wie teuer ſein
Schweiß iſt, und ihr könnt glauben, daß in
einem ſolchen kleinen Garten mancher Schweiß-
tropfen, aber auch manche Freudenträne den

braunen Boden feuchtet.

Kirchgeld in der Domgemeinde.
Einem Wunſche der kirchlichen Behörde

entſprechend, iſt zum erſten Male ein ſogen.
„Kirchgeld“ vierteljährlich 50 Pfg.) außer der
Kirchſteuer ausgeſchrieben worden, um auch
ſolche, die ſonſt nicht veranlagt ſind, zu erfaſſen.
Der Gemeindekirchenrat legt aber Wert dar-
auf zu betonen, daß das Kirchgeld in der Dom-
gemeinde bis auf weiteres nicht erhoben wird,
ſondern nur im Notfall und erſt nach einer noch-
maligen Bekanntmachung. (Siehe Jnſerat.)

Brückenneubau am Gokthardkteich.
Anſtelle der alten baufälligen Brücke an den

Kläranlagen am hinteren Gotthardtsteich iſt
eine neue gebaut worden, die dem geſteigerten
Verkehr ſehr zuſtatten kommt. Für die Zu-
kunft wird ſie allerdings nicht ausreichen, ſon
dern in etlicher Zeit einer größeren, der kom-
menden Durchgangsſtraße angepaßten Brücke
weichen müſſen.

Kriminalpolizei ſucht beim

roken Konſumverein.
Die Merſeburger Kriminalpolizei hielt vor

kurzem eine ſehr eingehende Hausſuchung ab,
beim hieſigen Konſum, da man die Ver-
mutung hegte, verbotene Schriften befänden
ſich in den Lagerräumen der Genoſſenſchaft.
Die Polizei beſchlagnahmte ſchließlich auch
einen Poſten Druckſchriften.

Wieder ein Einbruch
im Zigarrenhaus.

Erſt vor kurzem wurde hier in Merſeburg
ein Einbruchsdiebſtahl in einem Zigarrenhaus
verübt, bei dem die Diebe reiche Beute machten
Heute morgen mußte nun ein anderer Ge-
ſchäftsmann die gleiche unangenehme Ueber-
raſchung erleben. Diebe waren in das An-
weſen Bahnhofſtraße 12 eingeörungen und
raubten im ganzen 10000 Zigaretten der ver-
ſchiedenſten Marken. Außerdem fiel ihnen ein
wertvoller Photoapparat Marke „Rodenſtock“
6 mal 9 Zentimeter, in die Hände. Der Ge-
ſamtſchaden der Beute beträgt ungefälr 750 M.
Die Diebe ſtammen den Anſchein nach nicht
aus Merſeburg. Sachdienliche Mitteilungen
erbittet die Kriminalpolizei.

IN NOT?
Die zweite Fortsetzung dieses
interessanten Romans erscheint am
Sonnabend (3. Mai) in der
Mittet deutschen NMlustrierten“.
Senden Sie uns bitte noch
nebenstehenden Bestellzettel ausge-
fülſt wieder zurück falls Sie
ständiger Bezieher sind, damit Sie ab
Sonnabend pünktlich beliefert werden.

Merseburger Tageblatt reisbiats
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om und Schloß

„Wenn einer Deutſchland kennen
und Deutſchland lieben ſoll,
muß man ihm Nürnberg nennen,
der edlen Künſte voll“.

Das mag richtig ſein, was damals Viktor
von Scheffel geſungen hat. Nicht aber wird
man unſerem Deutſchen Vaterland die Liebe
verſagen, wenn man nun Nürnberg nicht kennt
Hauptſächlich dann nicht, wenn man weiß, daß
es doch noch manches Fleckchen deutſche Erde
gibt, auf dem auch ſehr viel Schönes zuſammen
getragen iſt, das mit vielem an große oder
weniger große Vergangenheit erinnert und
Reize birgt, die dem liebevollem Betrachter
eine ſtete Quelle ſtillen, feinen Genuſſes iſt.
Und hier ſteht die Stadt

Merſeburg nicht an letzter Stelle.
Das bewies ein Rundgang, der am Mittwoch
nachmittag vom Verein für Heimatkunde Mer-
ſeburg unter Führung von Herrn Lehrer
Pretzien unternommen wurde.

Der Spaziergang, an dem ſich ſehr viele
Heimatfreunde mit großem Intereſſe beteilig-
ten, galt den alten Befeſtigungsan-
lagen von Dom und Schloß, die überall noch
deutlich zu erkennen ſind, auch wenn hier und
dort ein Stück der Mauer fehlt, an anderer
Stelle die Mauer zum Teil eines Hauſes ge-
worden iſt oder ſich in einem Keller fortſetzt.
Jm beſonderen aber galt der Gang der ſagen-
haften König Heinrichsmauer, die eigentlich
gar nicht ſo ſagenhaft iſt, die vielmehr ſehr gut
nachzuweiſen iſt und in ihrer Struktur mit
ziemlicher Sicherheit eben auf die fränkiſche
Zeit hinweiſt. Dieſe Mauer bildet den erſten
Schutzring um Dom und Schloß und wurde
in ihrem Verlauf unter der berufenen Führung
von Herrn Lehrer Pretzien den Teilnehmern
des Rundganges gezeigt. Mancher prächtige
Anblick bot ſich den heimatliebenden Merſe-
burgern. Um nur eines herauszugreifen:
welch feinen Reiz atmet doch das Bild. das ſich
vom Garten der Domkurie auf den Dom bie-
tet, der jetzt zwiſchen Blütenzweigen hervor-

Straßenausbeſſerung.
Die Luiſenſtraße, die durch die große Bean-

ſpruchung tiefe Schlaglöcher erhalten hatte.
wurde jetzt von ſtädtiſchen Arbeitern ausge-
beſſert. Die Löcher wurden mit Steinſplitt ge-
füllt, mit Teermaſſe begoſſen und mit Schlacke
überdeckt. Auch der Weg von der Hälter-
ſtraße nach dem Altenburger Damm wird von
ſtädtiſchen Arbeitern planiert.

Unkerricht im eigenen Heim.
Heute, Donnerstag morgen, begann der Un-

terricht der Oberreal ſchule im neuen
Schulgebäude. Sämtliche Schulklaſſen ſind jetzt
dort untergebracht. Es ſieht zwar in dem
neuen Haus noch nicht ſehr freundlich aus,
überall ſind die Handwerker noch beſchäftigt,
Türen erhalten ihren letzten Anſtrich und auf
den Fluren wird noch eifrig gearbeitet. Jm-
merhin dürfte die Leitung der Schule dieſe un
liebſamen Begleitumſtände mit in Kauf neh-
men, ſie beſitzt wenigſtens ein eigenes Heim.

Es ſind Bedenken laut geworden, daß die
Schüler durch das offene Treppenhaus
gefährdet ſeien. Wie wir uns überzeugen
konnten, liegt kein Anlaß zur Beunru-
h i gung vor; das Treppenhaus iſt, ſoweit die
Etagen von der Oberrealſchule bewohnt wer-
den, durch Holzverſchläge geſichert. Der Schul-
dezernent Staötrat Dr. Trumpler war
heute morgen bei dem Einzug der Schule zu
gegen und unterrichtete ſich perſönlich, ob aus
reichende Sicherheitsmoßnahmen getroffen ſind

Ein Vorſpiel zum Mukkerkag
ſoll der Familienabend der Alten-burger Gemeinde am 7. Mai im Tivoli
(20 Uhr) werden. Wer kennt nicht etwas von
den gemütvollen Gedichten des Wandsbecker
Boten“, Matthias Claudius? SSein Leben
und ſein Werk begleitete denkend die letzten
und größten Fragen des Volkslebens und
Geiſteslebens ſeiner Zeit. Aus Land und Na
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hinker
dreifachen Mauern.

lugt. Von hier aus begann die Expedition
ihren Rundgang und verfolgte dann die Mauer
nach dem Dom zu, an deſſen öſtlichen Teil ſie
ſhrpant iſt und von hier zum Schloßgraben

Oberhalb der Grünen Straße iſt ſie eben
falls gut zu erkennen. Neben dieſer erſten
Mauer läuft dann der zweite Ring in etwa
7 Meter Entfernung, der noch viel deutlicher
zu erkennen iſt als die König-Heinrichs Mauer.

Aufſchlußreich berichtete Herr Lehrer
Pretzien über die Schutzmauern, die Dom
und Schloß nach der Altenburg zu abſchloſſen.
Schöne Tore und ein großer Hausmannsturm
mußten dort das Bild beſtimmt haben. Dieſe
zweite Mauer wurde umſchloſſen von einer
dritten, die i m 15. Jahrhundert als Bollwerk
und verſtärkter Schutz gegen die von Oſten
hereindringenden Huſſitten errichtet wurde.
Dieſe Mauer iſt inſofern intereſſant, als ſie
eine Anzahl Baſtionen hatte, die heute noch
deutlich erkennbar ſind.

Aber der Rundgang führte nicht nur den
Mauern entlang, nein, man ging durch den
Kreuzgang des Domes und erfuhr hier einiges
Jntereſſantes, ging in Gärten, die vielen un-
bekannt und verſteckt hinter den Mauern lie-
gen, ſtieg auf die Baſteien, in den alten Turm
im Schloßgarten, deſſen unteres Stockwerk
ehemals eben einer der Baſtionen der dritten
Mauer war, und ſchließlich ſtieg man gebückten
Hauptes noch in die weitläufigen Kellergänge,
um hier die Baukunſt unſerer Vorfahren
immer wieder aufs Neue zu bewundern. Jn
den Kellern hatte man in Herrn Gautzſch
einen liebenswürdigen Führer.

Und all dies, in Zuſammenhang gebracht
mit den Menſchen und den Dingen früherer
Jahrhunderte, vermittelte den Teilnehmern
einen tiefen Eindruck. der wohl dazu angetan
ſein dürfte, die Liebe zur Heimat zu fördern.
Dem Heimatverein und insbeſondere dem
Führer, Herrn Lehrer Pretzien, gebührt herz-
Tichſter Dank.

tur, aus reinem Familienleben und geſundem
Bibelglauben ſchöpfte er ſeine evangeliſche und
deutſche Tiefe und ſeine herzliche Natürlichkeit.
Daraus kann er auch unſerm heutigen Ringen
um Glauben, Sitte und aufrichtige Lebensge-
ſtaltung heilſame Klarheiten ſchenken.

Sehr feine Zeichnungen von Rudolf Schäfer
zu ſeinen Gedichten und Schriften, zeigen
uns den Wandsbecker Boten heute anſchaulich,
lebendig und in großer Schönheit.

So will dieſer „Matthias-Claudius-Abend“
zu einem Gang durch die Jahreszeiten in
Wort, Sang und Lichtbild die Gemeinde aus
allen Ständen im „wunderſchönen Monat Mai
vereinigen: und das Bild der deutſchen Mutter,
die in Arbeit und Leid, in Sorge und Sonne
in Beten und Kinderfreude ihres Mannes „Ge-
hilfin“ und „Krone“ iſt, ſoll Groß und Klein
in den Herzen leuchten Die Sammlung des
Abends iſt für „Mütterfürſorge“ in der Ge-
meinde beſtimmt.

Bisher ruhiger Verlauf.
Nach einem Umzug fanden ſich heute vor-

mittag gegen 10 Uhr auf dem Marktplatz einige
hundert Erwerbsloſe und Kommuniſten zu-
ſammen, die vorgaben, Mai zu fetiern. Die
Kundgebung verlief indeſſen ſehr lau und von
einer Begeiſterung für die internationale Sache
konnte gar keine Rede ſein. Die Veranſtal-
tung verlief ohne Zwiſchenfälle.

Schafherde auf dem Marſch.
Heute morgen 46 Uhr durchzog eine große

Schafherde unſere Stabdt. Die Gotthardt-
ſtraße wurde von dem Zug, der ſich in Rich-
tung Neumarkt zu bewegte, faſt ausgefüllt.
Mit lautem „Mäh“ machten ſie ſich bemerkbar
und mancher Bürger ſah verſchlafen aus dem
Fenſter, um ſich das Schauſpiel anzuſehen. Die
Schafe waren in allen Größen vertreten, ſogar
ganz kleine trotteten mitten örin.

Nummer 101

HaſenSchulneulinge.
Hohendorfer Holz und Faſanerie kommen zumben Schulverband Merſeburg.

Der Gutsbezirk Schkeuditz-Faſanerie iſt am
80. September 1928 aufgelöſt worden. Jnfolge
dieſer Auflöſung iſt ein Teil der Gutsbezirks-
flur mit dem Stadtkreiſe Merſeburg vereinigt
worden und zwar ſind dies die Trennſtücke

und das in der Gemarkung
euſchau gelegene ſogenante Hohendorfer

Holz. Jſt damit der räumliche Zuſammen
hang dieſer Flurſtücke mit der Flur des Stadt-
kreiſes Merſeburg erfolgt, ſo erſcheint es nun
mehr dringend geboten, die Einverlei-
bung in den Schulverband Merſe-
burg vorzunehmen, umſomehr, als die Kin-
der aus dem Forſthaus auch bisher immer die
Merſeburger Schulen beſucht haben.

Koſten werden der Stadt durch die Einbe-
ziehung der genanten Trennſtücke in den Schul
verband Merſeburg vermutlich nicht entſtehen,
wohl aber wird die Stadt, da die hinzutreten-
den Stücke die Schullaſten anteilmäßig mit
tragen müſſen, wenn auch nur zu einem klei-
nen Teil. entlaſtet. Die Stadt muß lediglich

1488,15 Mark Reſtbankoſten für den von dem
Geſamtſchulverband Trebnitz vorgenomme-
nen Schulhausnenbau,

die der Forſtgutsbezirk Schkeuditz-Faſanerie
als ſolcher noch zu tragen haben würde, über-
nehmen. Dieſe Uebernahme erwächſt aber be-
reits aus der räumlichen Vereinigung der
Flurſtücke mit dem Stadtbezirk
wird alſo durch die Verbindung dieſer Stücke
auch in Schulangelegenheiten nicht beeinflußt.

Die Vorlage wird die Stadtverordneten in
ihrer nächſten Sitzung beſchäftigen.

t 5
Die Vorlage hat zunächſt in ihrer prak-

tiſchen Auswirkung nur formalen Charakter
das ſei zur Beruhigung der Faſanen-

und Haſenkinder im Hohendorfer Holze
ſowie in der Faſanerie geſagt, die eigentlich
durch die Einverleibung in den Schulverband
Merſeburg „eingeſchult“ werden müßten. Denn

mit Ausnahme der Schulpflichtigen aus dem
Forſthaus ſind die zu übernehmenden
Trennſtücke unbewohnt. Aber unſer Schul-
dezernat wird wohl auf dieſen Schulkinder-
zuwachs verzichten.

Zeit der Ausflüge.
Warum nicht auch einmal nach Mücheln?

Der Mai beginnt und mit ihm eine herrliche
Zeit der Ausflüge. Die Gaſtwirte der ganzen
Umgebung rüſte an den Anſturm der „Aus-
wanderer“, haben fein ſäuberlich die Tiſche
und Stühle in den Gärten putzen laſſen.
Und ſogar die Reichsbahn hat, wie wir ſchon
vor kurzem berichteten, eine neue Ausflugs-
möglichkeit geſchaffen, in dem ſie nach Mücheln,
der grünen Wiege des Geiſeltals Sonntags-
fahrkarten eingeführt hat, die den Ausflug ja
immer weſentlich verbilligen. Da wird denn
mancher Merſeburger nicht verſäumen, einmal
dies alte kleine Städtchen, auf deſſen und der
nächſten Umgebung Reize wir in einem be-
ſonderen Aufſatz eingehen werden, zu be-
ſuchen. Uebrigens ſind die Gaſtwirte in Mü-
cheln dafür bekannt, daß ſie es verſtehen, gute
Biere wohltemperiert zu halten, „Schützen-
haus“, „Geiſelquelle“ ſind die beliebteſten Aus-
flugsziele.

Teeabend des Vakerländiſchen
Frauenvereins.

Der 200jährige Schloßgartenſalon erſtrahlte
am Mittwochabend im milden Kerzenſchein
und erinnerte an frühere Zeiten, als ſeine
Räume noch illuſtre Geſellſchaften vereinte und
frohes Frauenlachen und eöle Muſik erfüllte.
Ein Abglanz, ein Widerſchein jener Zeit das
war der geſtrige Teeabend des Vaterländiſchen
Frauenvereins Merſeburg-Stadt, deren Til-
nehmer ſich aus faſt allen Bevölkerungsſchichten
zuſammenſetzten. Die Damenwelt beherrſchte
das Feld. Das zeigte ſich auch in der freund-
lichen Bewirtung und in der Art, wie die Tiſche
ausgeſchmückt waren. Ein lebhaftes, farben-
frohes Bild. ein Feſt, ſchlicht und einfach, das
den edlen Zweck der Nächſtenliebe verfolgt, die
ſich in unermüdlicher Arbeit der Vaterländiſche
Frauenverein zum Ziel geſteckt hat.

Vertreten waren ſämtliche Behörden, ferner
diebefreundeten Vereine, Gäſte in großer Zahl

„Groben

heute den

noch nicht

ESTELLSCHEIN
Als Abonnent des „Tageblattes“ besteſlle ich hiermit zum
Vorzugspreise von 30 Pfg. monatlich die wöchentlich
erscheinende „Große Mitteldeutsche Mlusitrierte“
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und auch die Mitglieder des Vaterländiſchen
Frzleng en aus Meuſchau, die ſich dem

rauenverein Merſeburg-Stadt kürzlich ange
ſchloſſen haben.

Den Glanzpunkt des Teeabends bildete ein
Konzert, das auf beachtlicher Höhe ſtand. Mer-
ſeburger Künſtler hatten ſich in den Dienſt
guten Sache geſtellt. Frau Bothe brachte mit
ihrer prächtigen Mezzoſopran-Stimme Lieder
von Beethoven und Schumann zu Gehör, vor
trefflich begleitet von Fräulein Mangk, die
beſtrebt war, nicht nur techniſch, ſondern auch
geiſtig dem Komponiſten gerecht zu werden.
Fräulein Eva-Ruth Kiſchka, die erfolgreiche
Merfſeburger Violinkünſtlerin, verſtand es mit
ihrer Kunſt, das Publikum zu feſſeln, nicht
minder der ernſt zu nehmende Celliſt Kurt
Malpricht und Karl Oelbeck am Flügel.

Der Abend geſtaltete ſich in jeder Hinſicht
zu einem vollen Erfolge.
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Der vaterländiſche Frauenverein Merſe-
burg-Stadt beſcherte heute, Donnerstag morgen
verſchiedene Heime und Anſtalten unſerer
Stadt zur Freude der Jnſaſſen mit ſchön be-
legten Broten und Kuchen. So unter anderen:
Altersheim, Waiſenhaus., Kinderbewahranſtalt,
Kinderheim, Andreasheim, Kindergarten uſw.
Es iſt recht erfreulich, immer wieder feſtſtellen
zu können; daß der Vaterländiſche Frauen-
verein bei allen Gelegenheiten ſeine offene;
helfende Hand beweiſt.

Fahrradiebſtahl.
Heute morgen gegen 11 Uhr wurde ein Her-

ren- Fahrrad Marke „Weltrad“ geſtohlen. Das
Fahrrad hat ſchwarzen Rahmenbau, gerade
Lenkſtange, gelbe Felgen und rote Gummibe-
reifung. Die Nummer iſt nicht bekannt. Das
Fahrrad hat einen Wert von 30 Mark. Sach-
dienliche Mitteilungen erbittet die Kriminal-
polizei.

Volksbücherei „Herzog Chriſtian“
Merſeburg.

Neueinſtellungen im April.
W. Seott „Jvanchoe“ (Ls 20); Wahlenberg

„Die Schwarzelfen“ (Lw 127) Meyer-Eckhardt
„Die Möbel des Herrn Berthelemy“ (Lm 78);
Frenſſen „Die Sandgräſin“ (Lf 55); Schütze
„Jlluſtriertes Gartenbuch“ (Nſ 17); Tſchudi
„Aus 34 Jahren Luftfahrt“ (Nt 3); Weidemann
Weltgeſchichte am Kamin“ (Gw 35); Volz

„Jm Dämmer des Rimba“ (Ev 3); Schweitzer
Mitteilungen aus Lambarene“ (Eſch 6)).

Brockenſammlung. Karlſtraße 4. Die
Brockenſammlung iſt am 1. und 2. Mai 1930
geſchloſſen.

Beilage. Dieſer Ausgabe liegt eine Beilage
des Heilwaſſers „Staatl. Fachingen“ bei. Da
viele Kranke und Erholungsbedürftige heute
nicht in der Lage ſind, Bäder zur Wiederher-
ſtellung ihrer Geſundheit aufzuſuchen, bietet
ſich ihnen beſte Gelegenheit mit „Fachingen“
zu Hauſe ohne Berufsſtörung erfolgreich eine
Brunnenkur auszuführen. Erhältlich iſt das
Heilwaſſer in Apotheken, Drogerien und ein-
ſchlägigen Geſchäften.

e
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Cröllwitz. Am Mittwoch fand in Cröllwitz
nächtlicher Feueralarm ſtatt. Cröllwitz war
gewählt, weil es mangels Waſſerleitung am
ſchlechteſten mit Waſſer verſorgt iſt. Der Feuer
alarm erfolgt um 23,05 Uhr in der Weiſe,
daß die Eröllwitzer Kirche durch abgebrann-
tes Rauchpulver ſtark mit Rauch um
geben war, während gleichzeitig im Jnnern
rotes bengaliſches Feuer brannte. Raſch war
die Cröllwitzer Spritzenmannſchaft zur Stelle,
die 23,19 Uhr bereits den erſten Waſſerſtrahl
auf das Brandobjekt brachte. Man dachte in
Cröllwitz jedoch nicht daran, auswärtige Weh-
ren zur Hilfeleiſtung heranzurufen, ſo daß
der Veranſtalter des Feueralarms um 23,25
Uhr ſelbſt zunzzhſt die Wehr des Zweckverban-
des Leung in Hbhlitzſch und dann um 23,35
Uhr die Wehr des Ammoniakwerkes Merſeburg
terefoniſch zur Hilfe herbeirief. Dabei ergab
ſich, daß zwar der über Halle zu bewerkſtelli-
gende Telefon Anſchluß ſehr raſch hergeſtellt
wurde, ſtatt der beſtellten Feuerwache in Göh-
litzſch ſich aber infolge

eines Hörfehlers
der Telefoniſtin die Feuerwache in Delitzſch
meldete. Glücklicherweiſe konnte der Jrrtum
von dem Veranſtalter des Alarms ſofort er-
kannt werden, und es war dann auch in weni-
gen Sekunden die Verbindung mit der Feuer
wache Göhlitzſch hergeſtellt.

Die Cröllwitzer Wehr erhielt um 23,31 Uhr
den Befehl, die Kirche von der Rückſeite mit
ihrer Schlauchleitung anzugreifen. 23,33 Uhr
war die Schlauchverlegung durchgeführt, 23,34
Uhr war jedoch der angeſchloſſene Brunnen
ſchon leer. 23,38 Uhr war dann der nächſte
Brunnen im Walter Burkhardtichen Anweſen
angeſchloſſen, aber auch dieſer war 23,42 leer.
Um 25,42 Uhr traf der Kommandant der Wehr
des Zweckverbandes Leung an der Brandſtelle
ein, dem 23,51 Uhr der Magirus-Spreng-
wagen des Zweckverbandes Leuna und die
Freiwillige Feuerwehr folgten. Bereits 23,47
Uhr war die um

10 Minuten ſpäter
alarmierte Fabrik- Feuerwehr des Ammoniak-
werkes mit einem Löſchzug eingetroffen. Der
Kommandant der Wehr des Zweckverbandes
Leung hatte 23,49 Uhr die Keuſchberger
Feuerwehr alarmiert, die ihrerſeits wieder
die Porbitzer Feuerwehr alarmierte. 23,54
Uhr kam der erſte Wafferſtrahl aus dem
Sprengwagen des Zweckverbandes Leung,
24,03 Uhr waren zwei Spritzen in Betrieb.

Die mit dem Sprengwagen herangeführten 5
Kubikmeter, Waſſer hie ten ſo lange vor, bis
die Saugkeitung nach der etwa

100 Meter entfernten Saale
eingebaut war. Der Le ter des Feuerlöſchzuges
der Fabrikfeuerwehr kann infolge der nicht

Stofflagen des Unterbaues für den

ausreichenden Länge ſeiner Saugſchläuche
Waſſer aus der Saale nicht entnehmen; er
bemühte ſich längere Zeit vergebens, durch

Feueralarm im
waſſerarmen Cröllwitz.

Eine intereſſante Feneralarmübung. m a Kirche brennt. Hörfehler: Göhlitzſch oder
e

Ortseinwohner Brunnen feſtzuſtellen, die ihm
eine Waſſerverſorgung ſeiner Motorſpritze er
möglichten. Erſt nachdem es ihm gelungen
war, mit der Motorſpritze

auf gefährlichen Pfaden
an den glücklicherweiſe mit Waſſer gefüllten
nördlichen Teich heranzukommen, brachte er
24,26 Uhr den erſten Waſſerſtrahl heraus.

Inzwiſchen drangen plötzlich 24,14 Uhr aus
dem der Kirche benachbarten Burkhardtſchen
Hofe dichte Rauchwolken und roter Feuer
ſchein heraus. Das Uebergreifen des Brandes
wurde ſofort erkannt. Es dauerte aber bis
24,20 Uhr, bis die Freiwillige Feuerwehr des
Zweckverbandes Leuna den erſten Waſſer-
ſtrahl auf das Burkhardtſche Anweſen brachte,
dem, wie ſchon feſtgeſtellt, 24,26 Uhr die
Fabrikfeuerwehr folgte. Währenddeſſen hatte
die Cröllwitzer Wehr in Erwartung auswärti-
ger Löſchhilfen ihre Handpumpe an die Saale
geſchleppt und eine Schlauchle tung in Rich-
tung auf den Brandherd gelegt. Die Fabrik-
feuerwehr hatte 24,35 Uhr einen Verteiler
eingebaut, ſo daß ſie in der Lage geweſen
wäre, 8 Schläuche anzuſchließen. Um 24,53
Uhr traf die Motorſpritze von Porbitz-Poppitz
ein. Die Handdruckſpritze der Keuſchberger
Wehr wurde Punkt 1 Uhr eingeſet nachdem
die Mannſchaft ſchon 24,21 Uhr eingetroffen
war.

Aus der Uebung konnten folgende
Lehren

gezogen werden:
1. Die Bevölkerung muß viel raſcher alar-

mieren. Es müſſen ſofort telefoniſch die Wehr
des Zweckverbandes Leung in Göhlitzſch, die
Fabrikfeuerwehr des Ammoniakwerkes und die
benachbarten Wehren in Bad Dürrenberg an-
gerufen werden.

2. Die öffentliche Fernſprechſtelle Göhlitzſch
muß als Göhlitzſch bei Merſeburg ſo deutlich
bezeichnet werden, daß Hörfehler mit Delitzſch
nicht möglich ſind.

3. Die Bevölkerung muß den ortsfremden
Feuerwehrleuten raſcher zur Hand gehen in
der Orientierung über die vorhandenen Waſſer-
anſchlußmöglichkeiten.

4. Es hat ſich gezeigt, daß der Magirus-
Sprengwagen des Zweckverbandes Leunga, der
5 Tonnen Waſſer gleich ſpritzfertig mitöringt,
ſich ſehr gut bewährt.

5. Es iſt dringend erforderlich, daß die Ge-
meinde Cröllwitz mit einer Waſſerleitung ver-
ſehen wird.

An die Uebung, die kurz nach 1 Uhr ab-
geſchloſſen war, ſchloß ſich eine kurze Be
ſprechung an, an deren Schluß der Amts-
vorſteher Cornely den beteiligten Wehren ſeine
Anerkennung und ſeinen Dank ausſprach.
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Verſpäktete Steuerzahlung.
Es iſt wiederholt feſtgeſtellt worden, daß die

Steuern erheblich nach dem Fälligkeitstermin
an die Stadthauptkaſſe abgeführt werden. Zur
Vermeidung von Weiterungen werden die
Steuerpflichtigen gebeten, die feſtgeſetzten
Fälligkeitstermine: Grundſteuern bis ſpäte-
ſtens 15. des jeweiligen Monats und Gewerbe-
und Hundeſteuern bis zur Mitte eines jeden
Viertelfjahres pünktlich einzuhalten. Poſtſcheck-
und Banküberweiſungen ſind ſo rechtzeitig
auszuführen, daß die Steuern ſpäteſtens am
Fälligkeitstage in der Stadthauptkaſſe verbucht
werden können. Für verſpätet eingehende
Zahlungen müſſen in jedem Falle die geſetz-
lichen Verzugszinſen (z. Zt. 10 Proz.) erhoben
werden.

Feſtgenommene Sittlichkeitsverbrecher.
Feſtgenommen wurde der Arbeiter W. Th.;

der fortgeſetzt an Schulknaben unſittliche Hand-
lungen begangen hat. Der Täter iſt geſtändig.

Des weiteren wurde der Monteur A. B.
wegen Blutſchande in Haft genommen.

Abend der Kaufmanns-
jugend im DHV.

Die Kaufmannsjugend im Deutſchnationalen
Handlungsgehilfen-Verband veranſtaltete am
Mittwochabend im kleinen Saal des „Caſino“
einen wohlgelungenen Elternabend. Der
Schmuck des Saales gab dem Abend ein feſt-
liches Gepräge und für die gute Stimmung
ſorgte das Jugendorcheſter. Der Vorſpruch
„Kaufmann ſein“ gab dem Abend den rechten
Auftakt. Jn ſeiner Begrüßung wies der
Jugendführer Horſt Hunger auf den Cha-
rakter des Abends hin, der des Kaufmanns
Wirken der Vergangenheit in einem Lichtbil-
dervortrag zeigen ſolle, und auf die konzen-
trierte Tätigkeit des Kaufmannsgehilfen der
Gegenwart.

Beſonders herzlich begrüßte er Herrn Be-
rufsſchullehrer Franke aus Neuröſſen und
den Gaujugendführer Karl Schmidt. Recht
anſchaulich war der Lichtbildervortrag, den der
zweite Vertrauensmann Walter Wolf hielt.
Die Erläuterungen zu den vortrefflichen und
gut wiedergegebenen Bildern boten einen guten
Einblick in die Entwicklung des Kaufmann-
ſtandes. Die Ausführungen des Vortragenden
wurden mit großem Beifall aufgenommen.
Den Abſchluß des 1. Teils bildete das Gedicht
„Königlicher Kaufmann“. In der Pauſe war
Gelegenheit vorhanden. eine vielſeitige Aus-
ſtellung zu beſichtigen.

Jm Mittelpunkt des zweiten Teils ſtand

Berufsſtand“.

der Feſtvortrag des Gaujugendführers Schmidt
über „Die heutige Kaufmannsjugend und ihr

Der Vortragende führte aus,
daß heute die Jugendarbeit mehr denn je not-
wendig ſei, da die Verſchiebung der theorethi-
ſchen Ausbildung des Kaufmannslehrlings

ſtunden und Freizeit dringend die Eigenbetäti-
gung des Lehrlings erfordert, die vom Be
rufsverband ausgerichtet, in die rechten Bah-
nen geleitet wird. Die Maſchinen brachten
Arbeitsteilung mit ſich, aus dem perſönlichen
Lehrherrn iſt die unperſönliche Aktiengeſell-
ſchaft entſtanden. Beide Faktoren ſind beſtim-
mend für konzentriertes Berufsſtudium, das in
ſtarkem Maße durch die vorzüglichen Bildungs-
ſtätten im DHV. gefördert wird.

Muſikvorträge und Gedichte von Jung-
mannen wechſelten nun miteinander ab. Herr
Heſſe brachte einen Artikel zum Vortrag, der
die heute ſo wichtige Auslandsarbeit des DHV.
behandelte.

Der erſte Vertrauensmann, Herr Bock,
faßte noch einmal mit treffenden Worten alle
Darbietungen und Ausführungen des Abends
zuſammen und ermahnte alle Jungmannen,
mit Ernſt und Eifer Berufsertüchtigung zu be-
treiben. Mit dem gemeinſamen Liede „Deutſche
Jugend auf zum Streite“ fand der ſtark be-
ſuchte Elternabend ſein Ende.

Werbeabend der Mittelſchüler.
Die hieſige Vereinigung der ehemaligen

Mittelſchüler veranſtaltete am Mittwoch im
„Stranöſchlößchen“ eine Werbeveranſtaltung,
die leider nicht den Beſuch aufzuweiſen hatte.
die wünſchenswert geweſen wäre. Der erſte
Vorſitzende, Herr Bauermann, begrüßte
die Erſchienenen, insbeſondere die Herren
Lehrer, ſowie Herrn Rektor Lübke. Jn kur-
zen prägnanten Worten ſchilderte der Vor-
ſitzende dann die bisherige Geſchichte der vor
6 Jahren gegründeten Vereinigung, ihre
Wandlung vom reinen Geſelligkeitsverein zur
Jntereſſenvertretung und ſprach in dieſem Zu-
ſammenhange von den Aufgaben, die die Ver-
einigung ehem. Mittelſchüler habe. Gelte es
doch, ſo führte der Redner aus, mitzuhelfen bei
der Arbeit, die notwendig iſt. um den Mittel-
ſchülern die mittlere Beamtenlaufbahn zu er-
öffnen.

Der weitere Verlauf des Abends brachte
einige Darbietungen unterhaltender Art. Die
Mittelſchülerinnen 9rachten einen ſehr an-
ſprechenden Reigen zur Aufführung, ein Solo-
tanz „Das trutzige Dirnd'l“, recht geſchickt
wiedergegeben, fand herzlichen Beifall. Die
junge Gymnaſtikabteilung zeigte einfache gym-
naſtiſche Uebungen, die ſehr exakt ausgeführt
wurden.

Jm Mittelpunkt des Abends ſtand aber der
Vortrag von Herrn Rektor Lübke, der aus-
führlich über das „Land der unbegrenzten
Möglichkeiten“ ſprach. Vor den Zuhörern er-
ſtand jene Welt über dem großen Waſſer, die
heute zu einem ausſchlaggebenden Faktor in
ſo vieler Beziehung für Europa geworden iſt.
In ſehr kritiſchen Ausführungen ſprach der
Redner über die geographiſche, kulturelle und
wirtſchaftliche Struktur des Landes das in
ſeiner ungeheuer raſchen Entwicklung in den
Ruf kam, das Land der unbegrenzten Möglich-
keiten zu ſein. Eine Reihe hervorragender
Lichtbilder unterſtützte den Vortrag und
gab den Zuhörern ein Bild von dem wahren
Geſicht Amerikas. Herzlicher Beifall wurde
dem Reöner zu Teil. Erſt zu ſpäter Stunde
fand der gelungene Abend ſein Ende.

Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten.
Die Kanaliſationsarbeiten in der Straße

„B“ weſtlich der Siegfriedſtraße im Zuge Roter
Brückenrain Markwardſtraße ſollen ver-
geben werden. Des weiteren ſollen ver-
geben werden: Die Erneuerung der Pergola
im Ratskeller, die Erneuerung der Blitzſchutz
anlage im ſtädt. Schlachthof, die Dachdecker-
arbeiten an Volksſchule I und Altersheim, die
Fenſterlieferung für die Mittelſchule und
Markt 13, die Malerarbeiten (Fenſteranſtrich)
im ſtädt. Krankenhaus, Mittelſchule und Markt
13, die Klempnerarbeiten für die Volksſchule
I und Altersheim. Näheres ſiehe Anzeige.
äußerſt niedrig gehalten. Vorverkauf bei Schu-

Merſeburger Schwimmerſchaft e. V. Freitag,
2. Mai, abends pünktlich 20 Uhr, Monatsver-
ſammlung im Vereinslokal „Alte Poſt“. Er-
ſcheinen iſt Pflicht.

Nus der Umgebung.
Glockenweihe.

Knapendorf. Kürzlich war das Gotteshaus
bis auf den letzten Platz von Einheimiſchen ge
füllt. Die Gemeinde feierte die Einweihung
der von den Eheleuten Zeitz geſchenkten
Glocke. Zu Anfang der Feier, ſang der Kinder
chor ein ſtimmungsvolles Lied. Herr Pfarrer
Röſiger legte der Einweihungsrede die von
den Stiftern ausgewählte Glockeninſchrift zu
Grunde: Seid aber Täter des Worts und nicht
Hörer allein. Dann folgte die Weiheformel
und der Gruß an die Glocke, ſich nunmehr in
den Dienſt Gottes und der Gemeinde zu
ſtellen. Die neue Glocke ſetzte ein, und unter
dem feierlichen Geläut ſang die Gemeinde:
Nun danket alle Gott. Schließlich folgten Dar-
bietungen der Kinder, Es erregte allgemeine
Bewunderung und Freude, zu welch ſicherem
Können und gemeſſenem Vortrag Herr Kantor
Klingler die Kinder vorbereitet hatte. Auf
merkſam lauſchte die Gemeinde alten, immer
wieder ſchönen Gedichten. Dann richtete Herr
Gemeindevorſteher Friedrich Frauendorf
im Namen der Gemeinde an die hochherzigen
Spender warme Worte des Dankes.

Schau und Werbekurnen.
Kötzſchau. Am Sonntag, 4. Mai, ſteht für
Kötzſchau wieder einmal ein großes Feſt bevor:
es iſt diesmal ein Schau und Werbeturnen,
das der Allgem. Turnverein Kötzſchau und
Umgegend (e. V.) veranſtaltet. Diejenigen, bei
denen noch die Erinnerung an das verfloſſene
Koſtümfeſt wach iſt, werden ſich auch den
kommenden Sonntag wieder frei halten, um
Zeuge zu ſein, was Kötzſchau diesmal zeigen
wird: Kötzſchaus Können auf turneriſchem und
ſportlichem Gebiet. Das heimatliche Turnfeſt
beginnt nachmittags 3 Uhr im Gaſthof Sack.'on der praktiſchen Lehre in die Berufsſchul Leibesübungen, Gymnaſtik, Geräteturnen und
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Flaſchenbierautos der Brauerei Sternburg in

Donnerstag, den 1. Mai 1930 Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)
iele der Mädchen werden den ZuſchauernſPapitz, hat am heutigen Mi die Amts bei einzelnen Poſitionen, vor allemähige nußreiche Stunden bieten, 9o ß al eſchäfte vom bisherigen Ge devorſteher Schulneubau, hätte ſoviel bewilligt werden

ſich u alle Fälle lohnt, dieſer Veranſtaltung Engelmann übernommen. Bekanntlich hatte dürfen. Man hofft aber trotzdem, mit den
beizuwohnen, die nicht nur den Aufmarſch die Gemeindevertretung weimal den Ge W es Vierteljahr auszu
ſämtlicher Turner zur Schau trägt, ſondern meindevertreter Zimmerer aul Läuter e kommen. im alt des Gemeindevorſtehers
auch den Aufmarſch von 60 Schülern und zum Gemeindevorſteher gewählt, obwohl ſchon und des
Schülerinnen des Allgem. Turnvereins Kötz-
ſchau. Es iſt ein Beweis, daß die Eltern
unſerer Gemeinde immer mehr und mehr zu
der Erkenntnis kommen, wohin ſie ihre Kin-
der ſchicken: hinein in die Turnſtunde des
ATV. Kötzſchau! Am Abend wird eine flotte
Ballmuſik den für die Kötzſchauer Turnge-
ſchichte denkwürdigen Tag in Harmonie aus-
klingen laſſen. Und nun nochmals: Auf nach
Kötzſchau!

Unfall auf dem Bahnhof.
Bad Dürrenberg. Am Dienstag früh

gegen 7 Uhr entgleiſten auf dem hieſigen Bahn
hoſe in der Nähe des Heizwerkes der Groß-
Siedlung drei Wagen eines Güterzuges. Ein
Wagen wurde vollſtändig zertrümmert, ſo daß
nicht unerheblicher Sachſchaden entſtanden iſt.
Ein Hilfszug aus Corbetha übernahm die
Aufräumungsarbeiten. Der Verkehr erlitt
keine Störung.

Gegen den Leikungsmaſt.
Das Laſtauto im Straßengraben.

Horburg. Kürzlich fuhr eines der großen

Schkeuditz an der Mühle einen Leitungsmaſt
um. Die ſtarke Kurve ſcheint der Führer
nicht genügend beachtet zu haben, der Wagen
fuhr gegen den Maſt und hierauf in den
ſeitlichen Graben. Alle Leitungsdrähte wurden
zerriſſen. Dem Auto wurde ein Kotflügel
eingedrückt. Längerer angeſtrengter Arbeit be-
durfte es, den ſchweren Wagen wieder auf
die Straße zu bringen.

„G

Gemeindevorſteherwechſel.
Wehlitz. Der mit der kommiſſariſchen Ver

waltung der hieſigen Gemeinde beauftragte

Für Kleine Anzeigen gäkt die
15 Bu

ne

Das Wort koſtet 12 Rpf
gelten als zwei Worte.

die erſte Wahl vom Kreisausſchuß nicht be
ſtätigt worden war.

Gaſtſpiel der Deutſchen Volksbühne.
Neumark. Am Sonnabend, 3. Mai, 20 Uhr

findet in Schumanns Saale, hier, wieder ein
Gaſtſpiel der deutſchen Volksbühne Halle a. S.
(Direktion Robert Foerſter) ſtatt. Herr Fverſter
bringt dieſes Mal eines der beſten Luſtſpiele
der neueren Zeit „Die große Leidenſchaft“
in 3 Akten von R. Auernheim mit den erſten
Kräften in ſämtlichen Rollen. Die Preiſe ſind
äußerſt niedrig gehalten. Vorverkauf be Schu-
mann.

Aus der Schoßkelle gefallen.
Die Räder über die Bruſt gegangen.

Nemsdorf. Als der Geſchirrführer Fritz
Kühne, beſchäftigt bei dem Gutsbeſitzer O.
Lautenſchläger, mit noch einigen Geſpannen
nach Mücheln fahren wollte, um Kohlen zu
holen, ereignete ſich auf dem Rückwege ein
ſchwerer Unglücksfall. Aus bisher unbekann-
tem Grunde war der Unglückliche aus der
Schoßkelle des ſchwer beladenen Wagens ge-
fallen, ſo daß der Wagen ihm über die Bruſt
ging. Seine Arbeitskameraden ſorgten für
die ſofortige Ueberführung in die halliſche
Klinik. Er liegt in ſchwer bedenklichem Zu-
ſtande danieder. Der Unfall iſt umſo bedauer-
licher, da vor längerer Zeit ſeine Ehefrau durch
einen Schlaganfall von ihm und ſeinen Kin-
dern geriſſen wurde.
Für den Schulbau zuviel bewilligt?

Ans der Cemeindevertretung.
Rampitz. Jn der letzten Gemeindevertreter-

der Haus
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Der hereingefallene Darlehnsgeber.
Großkayna. Ein ſchlechtes Geſchäft machte

ein hieſiger Klempnermeiſter, der dem vor
einiger Zeit hier in Arbeit befindlichen Maurer

gewährte. Letzterer hatte dem Klempnermeiſter
vorgeſpiegelt, daß er in Obhauſen ein Grund-
ſtück beſitze und in der Lage wäre, das Dar-
lehen in kurzer Zeit zurückzuzahlen. Als er
das Geld erhielt, war er ſo großzügig, einen
Schuldſchein über 500 Mark auszuſtellen, ſo
daß der Darlehnsgeber ein gutes Geſchäft ge-
macht hätte, wenn der Schulöner ſein Ver-
ſprechen gehalten hätte. Davon war aber keine
Rede und der Geſchädigte ſtellte ſpäter Straf-
antrag gegen K. wegen Betrugs. Jetzt hatte
ſich der bereits 7 Mal vorbeſtrafte Schuldner
vor dem Amtsgericht Weißenfels zu verant-
worten und wurde wegen Betrugs zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Beſtätigter Gemeindevorſtand.
Theſan. Zum Gemeindevorſteher wurde

O. Heilemann beſtätigt, deſſen Vater bereits
30 Jahre Gemeindevorſteher von Theſau war.
Als 1. Schöffe wurde Fritz Werndt, als 2. Karl
Mehlgarten und als Erſatzſchöffe Max Wolf
beſtätigt.

Der Beſtohlene weiß nichks.
Schkortleben. Der Geſchirrführer Karl N.,

der bei dem Landwirt Reinhold K. hier in
Arbeit ſteht, ſowie ſein Schwager Richard B.
waren des Diebſtahls angeklagt und ferner
mußte der Geſchirrführer Otto Fr. mit ihnen

Kleine Anzeigen
„Kleine
beigefügt

Paul K. ein Darlehn in Höhe von 350 Mark

Nummer 101

beim dem Landwirt K. Getreide geſtohlen und an
verſchiedene Perſonen in Schkortleben weiter
verkauft haben. Der als Zeuge vernommene
Landwirt K. bekundete aber, daß ihm von dem
Diebſtahl garnichts bekannt ſei. Da den An
geklagten N. und Fr. nichts nachgewieſen wer
den konnte, mußte ihre Freiſprechung erfolgen.
Dem Angeklagten B. wurde aber nachgewieſen,
daß er mehrfach Hafer verkaufte und auch
Hühnerfutter anbot. Da er nicht glaubhaft
nachweiſen konnte, wo er den Hafer erworben
hatte, nahm das Gericht an, daß er dieſen auf
unrechtmäßige Weiſe erworben hatte. Er
wurde deshalb wegen Hehlerei an Stelle einer
verwirkten Gefängnisſtrafe von 14 Tagen zu
70 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Nachbarſtadt Halle.
Eine nene Spur in der Bauerſchen Mordſache?

Wie wir hören, verfolgt die Kriminal-
in der Mordſache Bauer eine neue

pur.
Geſchäftliches.

„Jch kann das Waſchen nicht vertragen.
So gern würde ich meine Wäſche ſelbſt waſchen,
um dadurch zu ſparen, aber jedesmal bin ich
nach dem Waſchen krank“. Wie oft hört man
das. Würden alle die Hausfrauen, die ſo
ſprechen, die Wäſche abends in Dr. Thompſons
Seifenpulver Marke Schwan einweichen und,
nachdem ſie die Nacht in der ergiebigen Lauge
aus Schwanpulver geſtanden Hat, morgens nur
ein Viertelſtündchen in Ozonil kochen laſſen,
ich glaube ſo würden ſies immer machen.
e könnten Sie das Waſchen vertragen und
paren.

Eigentum. Druck und Verlag: Merfehurger
Druck- und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Mer-
ſeburg, Hälterſtraße 4. Verantwortlich für den
Textteil: Hauptſchriftleiter Kurt Gold-
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Handball Turnen--Spork.
Turner gegen Sportler.

Bekanntlich haben die Einigungsverhand-
lungen zwiſchen DT. und DFB. dazu geführt,
daß nunmehr die gleiche Sportarten betrei-
benden Mannſchaften beider Verbände gegen-
einander antreten dürfen. Jm Intereſſe der
Allgemeinheit iſt dies nur zu begrüßen und in
Zukunft wird jedenfalls auch ausgiebig Ge-
brauch davon gemacht werden Auch bei uns
in Merſeburg beginnt bereits der Rivalen-
kampf zwiſchen Turnern und Sportlern. Für
kommenden Sonntag haben die 9er mit dem
ATV. ein Spiel vereinbart, aber ſchon am
Freitagabend, alſo bereits morgen, ſteigt ein
anderes Treffen.

TuSppv,. 1885 Preußen
ſtehen ſich 18,15 Uhr auf dem Kaſernenhöf gegen
über. Gerade dieſes Treffen ſollte einem recht
großem Intereſſe in beiden Lagern begegnen.
Zwar ſind die 85er die jüngſte, aber doch un-

ſtreitig erfolgreichſte Merſeburger Turner
Handballelf. Und in ihren Reihen ſteht man-
cher Spieler, der früher die ſchwarzweißen
Farben vertrat. Daß von beiden Gegnern

alles daran geſetzt werden wird um einen
Sieg zu erringen, ſteht feſt. Vielleicht ſiegt der
Kampfgeiſt der Turner, vielleicht auch können
die Preußen, die mehr Spielerfahrung be-
ſitzen. das Spiel für ſich entſcheiden. Der ein-
wanöfrei wirklich Beſſere möge gewinnen,
denn ſchließlich foll das Spiel dazu beitragen,
die endlich zuſtande gekommene Einigung
zwiſchen den beiden großen Verbänden noch
mehr zu feſtigen.

Deutſchland Schweiz
aus verkauft.

Für das am kommenden Sonntag, 4. Mai,
auf dem Grashopperplatz in Zürich ſtattfin-
dende 16. Fußballänderſpiel Schweiz gegen
Deutſchland macht ſich rieſiges Intereſſe be-
merkbar. Leider reicht die Zahl der zur Ver-
fügung ſtehenden 25 000 Plätze bei weitem nicht
aus, um. allen Anforderungen genügen zu
können, werden doch allein gus dem benach-
barten Süddeutſchland etwa 6000 Schlachten-
bummler erwartet. Es zeigt ſich auch in der
Schweiz, daß ſelbſt die größten Plätze für der-
artige Begebenheiten wieder zu klein ge-
worden ſind. Kurz vor Beginn des Länder-
ſpieles wird der Schweizer Flieger J. Tſchudi
den Ball aus einem Flugzeug abwerfen.

7

Keine Karke mehr
für Deutſchland England

52 000 Plätze im Grunewald-Stadion
ausverkauft.

Die erſte Begegnung einer engliſchen
LänderFußballmannſchaft mit einer repräſen-
tativen deutſchen Elf nach dem Kriege, die am
10. Mai im Deutſchen Stadion zu Berlin-
Grunewald vor ſich geht, begegnet einem Jnter-
eſſe, das alles überſteigt, was man bisher auf
dieſem Gebiet bei uns erlebte. Obwohl der
D. F. B. von den 52000 Karten, die zur Ver
fügung ſtehen, nicht weniger als 36000 für
den Vorverkauf in Berlin zur Verfügung
ſtellte die anderen Karten waren zur Erle-
digung der Beſtellungen aus dem Reiche be-
ſtimmt war eine Stunde nach Beginn des
Vorverkaufs keine Karte mehr zu haben! Für
Logenkarten wurden bereits 15 und 20 Mark
geboten, doch vergeblich, denn da alle Karten

an die Beſteller direkt vergeben wurden, ſind
Zwiſchenhändler ſo gut wie vollkommen ausge-
ſchaltet.

Nicht minder großes Intereſſe bringen die
Wiener dem vier Tage ſpäter, am 14. Mai
ſtattfindenden Treffen Oeſterreich England
entgegen. Der 70000 Menſchen faſſende Platz
an der Hohen Warte iſt ebenfalls heute ſchon
reſtlos ausverkauft. Es herrſchte ein der-
artiger Andrang bei den Vorverkaufsſtellen,
daß ſogar die Polizei einſchreiten mußte.

Auch Englands Fußballmeiſter
kommfk.

Neben der Berufsſpielermannſchaft von
Birmingham, die am 25. Mai in Berlin ein
Spiel gegen eine kombinierte Elf von Preu-
ßen und Viktoria austragen wird, kündigt
nun auch Englands Ligameiſter Sheffield
Wednesday ſein Erſcheinen in Deutſchland
an. Die Engländer beabſichtigen am 18. Mai
in Mannheim, am 25. Mai gegen den FSV.
Frankfurt und im Anſchluß daran noch in
München oder Stuttgart zu ſpielen.

Damenhockey
Deutſchland Auſtralien.

Im Herbſt wird eine repräſentative
auſtraliſche Damenhockey- Vertretung nach
Europa kommen, um hier verſchiedene Wett-

Der mitteldeutſche Sport- und Rennbetrieb
iſt um ein neues ausſichtsvolles Unternehmen
bereichert. Die erſte mitteldeutſche Trabrenn-
bahn iſt in Leipzig-Panitzſch, unmittelbar hin-
ter Leipzig-Paunsdorf-Engelsdorf gelegen
und mit guter Verbindung auf mehreren

Trabrennen in Mikkeldeukſchland.
Die Bahn in Leipzig-Panitzſch.

Ganz hervorragend ſind die
techniſchen Einrichtungen für die Maſchinen-
ſtarts, die Unterrichtung der Zuſchauer, die
Anweiſungen an die Fahrer uſw., die alle auf
elektriſchem Wege und durch überall angebrachte
Lautſprecher erfolgen und auch verwöhnte An-
ſprüche zufriedenſtellen werden.

werden können.

e er e r

e Se ä h
Linien zur Stadt und zum Hauptbahnhof, ent-
ſtanden und bereits eröffnet.

Für die Errichtung der Trabrennbahn in
Leipzig-Panitzſch hat der Trabrennklub Leipzig
ſich natürlich die Erfahrungen der beſten der-
artigen Anlagen in Deutſchland und im Aus-
lande zunutzegemacht. Es iſt infolgedeſſen eine
Art Muſteranlage entſtanden, die auf die zahl-
reichen Fachleute, die ſich bereits zu Vor-
beſichtigungen eingefunden haben, einen ganz
glänzenden Eindruck gemacht hat. Dieſer
günſtige Eindruck dürfte ſich nach völliger
Fertigſtellung der Baulichkeiten, an denen die
Handwerker und Maler zurzeit noch die letzte
Hand anlegen, noch erheblich verſtärken.

Die Bahn ſelbſt, eine Schlackenbahn mit
hoher elaſtiſcher Packunterlage, hat die vor-
geſchriebene Länge von 1200 m bei 25 m Breite,
ſo daß auch die ſtärkſten Felder darauf geſtartet

Bund hat ſich die Gelegenheit nicht entgehen
laſſen und mit den Auſtralierinnen Verhand-
lungen aufgenommen, die bereits dazu
führten, daß der erſte Damenhockey-Länder-
kampf Deutſchland--Auſtralien auf den 30. No-
vember nach Köln angeſetzt wurde. Die vor-
her ſtattfindenden Begegnungen Berlin
Mitteldeutſchland, Weſtdeutſchland--Süddeutſch-
land und Hamburg-- Hannover ſollen zur Er-
mittelung der deutſchen Nationalelf gegen
Auſtralien dienen.

Berlin ladek zum Olympia 1936
Der Magiſtrat der Stadt Berlin hat beſchloſſen,

dem Jniernationalen Olympiſchen Comité eine Ein-
ladung zugehen zu laſſen, die XI. Olympiſchen Spiele
1936 in Berlin zu veranſtalten. Da der Gedanke, die
Durchführung der Olympiſchen Spiele 1936 Deutſch
land zu übertragen, ſeit ſeinem erſten Auftauchen beim
Prager Kongreß 1925 immer mehr Anhänger in den
Kreiſen des Olympiſchen Comités gefunden hat, be-
ſteht trotz der Meldung verſchiedener anderer Städte
kaum ein Zweifel, daß das J. O. C. die Einladung Ber
lins annehmen wird. Allerdings iſt die Durchführung
der Spiele nur möglich, wenn das Deutſche Stadion
ausgebaut, auf einen Faſſungsraum für 80 000 bis
100 000 Perſonen gebracht und mit gedeckten Tribünen
verſehen, außerdem aber die notwendigen Hallenbauten
geſchaffen werden. Das koſtet zwar viel Geld, aber
die für dieſen Zweck verausgabten Gelder ſind, wie
Amſterdam gezeigt hat, nicht hinausgeworfen. Denn
einerſeits decken die Olympiſchen Spiele ſelbſt einen
großen Teil der Anlagekoſten, andererſeits hat Berlin
von den vielen Tauſenden von Fremden, die der Spiele
wegen zwei bis drei Wochen hier ſind, Einnahmen zu
erwarten, die wieder nach Amſterdamer Erfahrungen
mit 10 Millionen gering geſchätzt ſind, und behält
obendrein die neugeſchaffenen Anlagen.

Leipziger Radrennen verlegt.
Da am 4. Mai in Leipzig das Ent-

ſcheidungsſpiel um die Mitteldeutſche Fußball-
meiſterſchaft zwiſchen VfB.- Leipzig und Dres-
dener SC. ſtattfindet, hat ſich die Leitung der
Radrennbahn Leipzig entfchloſſen, die am
gleichen Tage geplanten Dauerrennen um
zwei Tage, auf den 6. Mai, zu verlegen und
bei künſtlicher Beleuchtung durchzufttihren.

Ganz famos iſt der Eindruck der maſſiven
Tribüne mit ihren rund 1000 Sitzplätzen, den
breiten bequemen Logen und Bankreihen und
dem weitgeſchwungenen, auf nur vier Säulen
ruhenden Dach. Die Tribüne iſt ſoweit hinter
den anſteigenden erſten Stehplatz zurück-
gebracht, daß kein eiziger toter Sichtwinkel
bei ihr entſteht. Man hat von allen Plätzen
ungehinderten Ueberblick über die ganze Bahn
und darüber hinaus ſchweift der Blick weit
über grüne Fluren und Baumbeſtände, aus
denen die Türme und Dächer der benachbarten
Dörfer lugen. Es wird ein Genuß ſein, dort
oben zu ſitzen. Das um ſo mehr, als für treff-
liche Verpflegung zu angemeſſenen Preiſen
durch eine große und leiſtungsfähige Bewirt-
ſchaftung auf allen Plätzen der Bahn Sorge
getragen iſt. Es haben ſchon verſchiedene
Trabrennen ſtattgefunden.

Europa Amerika
im Schwimmen.

Der bereits ſeit längerer Zeit in Vorbereitung be-
findliche Schwimmwettkampf Europa gegen Amerika iſt
nunmehr auch terminlich feſt umriſſen worden und
wird im Rahmen eines am 5. und 6. September in
Budapeſt ſtattfindenden internationalen Meetings durch-
geführt werden. Der mit großem Jntereſſe erwarteten
Begegnung geht am 5. September ein Wettkampf
Ungarn gegen Amerika in einer Amal 100-
Meter Freiſtilſtaffel voraus. Am Tage darauf findet
donn das Treffen Europa gegen Amerika in Form
einer 4mal 200 Meter Freiſtilſtaffel ſtatt. Als Ver-
treter Europas wurden der Ungar Dr. Barany, der
Schwede Arne Borg und der Franzoſe Jean Taris
bereits beſtimmt Als vierter Vertreter kommt ent-
weder Wannie (Ungarn) oder Lundahl (Schweden) in

Betracht. Zwiſchen beiden findet anläßlich des Europa
Waſſerballturniers vom 25. bis 31. Auguſt in Nürnberg
eine Ausſcheidung ſtatt.

Piſtulla gegen Bonaglig.
Europameiſterſchaft im Halbſchwergewicht.

Die von dem deutſchen Boxmeiſter der Halbſchwer-
gewichtsklaſſe Ernſt Piſtulla (Berlin) auf dem Wege
über die Boxſportbehörde an den Europameiſter Michele
Bonaglia (Jtalien) ergangene Herausforderung um
deſſen Titel iſt jetzt von der Jnternationalen Box
Union anerkannt worden. Bei der Abſtimmung hatten
ſich nur Jtalten und Luxemburg der Stimme enthalten.
Der Kampf hat beſtimmungsgemäß bis zum 22. Auguſt
ſtattzufinden. Bewerber für die Durchführung des
Treffens ſind noch nicht angemeldet, doch dürfte der
Kampf entweder in Mailand oder in Berlin zum Aus
trag gelangen.

Tunney doch wieder im Ring?
Aus zuverläſſiger Quelle verlautet, daß der frühere

Weltmeiſter Gene Tunney, der ſeinerzeit den Titel ab
gab, mieder eifrig trainiert. Er will wieder in den
Ring ſteigen und Schmeling herausfordern, falls dieſer
den Weltmeiſterſchaftskampf gegen Jack Sharkey am
12. Juni gewinnt.

Reikunfall Jockei Bleulers.
Von einem üblen Mißgeſchick wurde Jockei

A. Bleuler bei der Hoppegartener Morgenarbeit be
troffen. Beim Beſteigen eines Pferdes zog er ſich eine
innere Knieverletzung zu, die ihn für einige Zeit außer
Gefecht ſetzt.

Deutſche
Hochſchul-Regakta 1930.

Jn dieſem Jehr ſoll zum erſten Man eine
deutſche Hochſchulregatta durchgef wer-
den; als Austragungsort iſt Frankfurt a. M. vor
gefehen, wo die Regatta nach Möglichkeit itt Verbin-
dung mit der dort ſtattfindenden internationalen
ſtudentiſchen Regatta als Ausſcheidungskampf für die
deutſchen Mannſchaften veranſtaltet werden ſoll. Jedoch
ſind die Verhandlungen mit der Stadt Frankfurt noch
nicht abgeſchloſſen. Sollte Frankfurt ablehnen, ſo wird

die Regatta in Verbindung mit der großen Berliner
Hochſchulregatta durchgeführt werden.

Prenn und Kleinſchroth in Rom.
Eine ausgezeichnete Beſetzung haben die jetzt in

Rom beginnenden italieniſchen Tennismeiſterſchaften
gefunden, deren Entſcheidungen am 4. Mai zu er-
warten ſind. Deutſcherſeits nehmen D. Prenn und
Dr. H. Kleinſchroth teil, die im Anſchluß an das
Davispokalſpiel mit England ſofort von London nach
der italieniſchen Hauptſtadt abgereiſt ſind. Favorit für
die Herrenmeiſterſchaft iſt Tilden; Frankreich wird
durch Bouſſus und Brugnon, England durch Hughes
vertreten, während von dem ſtarken ein heimiſchen Auf-
gebot de Morpurgo, de Stefani, Gaslini, Bonzi, Del
Bono uſw. an erſter Stelle zu nennen ſind. Die
Stars der Damenkonkurrenzen ſind Lily d'Alvarez, die
Franzöſinnen Leilah Anet, Adamoff und Berthet, ſo-
wie Jtaliens beſte Spielerinnen Valerio und Perelli.

HaushaltWäſcherei
Waſch u. Plättanſtalt

E. Berger
Chriſtianenſtraße 16

Ruf 960
Annahme
Herrenwäſche.

än.
Auswürtige

Theater
Programm für

Freitag:
Stadttheater Halle

20 Uhr

Baccacciv CNeues Zheater, Lelpgig

von

Sawall und Krewer
in Breslau vorn.

Die glänzend beſetzten Eröffnungs-Rad-
renen auf der Bahn in Breslau-Grüneiche
hatten nur 5000 Zuſchauer angelockt, die ſpan-
nende Kämpfe in den Renen der Extraklaſſe
zu ſehen bekamen. Von weit beſſerer Seite
als kürzlich in Berlin zeigte ſich der Kölner
Paul Krewer, der das 30-Kilometer- Rennen
mit nur geringem Vorſprung gegen Sawall
und Lewanow an ſich brachte. Zwiſchen dieſen
drei Fahrern ſpielte ſich auch das Haupt-
rennen über 60 Kilometer ab, in welchem
Lewanow ſich nur knapp von Sawall ge-
ſchlagen gab. Dicht dahinter kam Krewer als

ſpiele auszutragen. Der Deutſche Hockey- Dritter ein.

D.

20 Uhr
Spielerei

Altes Theater, Lelpgig

20 Uhr
Kaſpar Hauſer

Operettentheat. Lelpz.
20 UhrDer Bettelſtudent

Schauſpielhaus, Lelpz.
20 Uhr

Die Straße
Komödienhaus, Leipz.

20 Uhr
Der blaue Heinrich das anerkannt qute, selbsntsnige Waschmittel aus den Fabriken

von Dr. Tompson's Seiſfenpulver G. m. b. H. Düsseldort.

lst es nicht herrlich, wenn der
Frühling mit all seiner Blüten-
pracht einzieht? Die ersten
weißen Blümchen erscheinen
uns gar zu köstlich. Wir kön-
nen uns nicht genug daran
erfreuen. Unsere Damen weti-
eifern durch ihreweihen Kleid-
chen mit diesem Frühlingsflor.
Schnell ist das Kleid ja sauber,
nur ein Viertelstündchen in
Ozonii gekocht, und es ist
blütenweitfz.

92
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Aue är
Ein Vater mißhandeit

ſein Kind zu Tode.
Naumburg. Vor dem Gericht hatte ſich der

29 Jahre alte Arbeiter Kurt Büchel, hier,
wegen gefährlicher Körperverletzung mit
Todesfolge zu verantworten. Er war be-
ſchuldigt, am 11. März ſeinen 2 Jahre alten
Sohn Helmut, ein zurückgebliebenes Kind, der
art mi handelt zu haben, daß es im Kranken-
hauſe ſtarb. Seine Frau ging an jenem Tage
abends 8 Uhr zur Heimarbeit. Um 10,30 Uhr
holte er ſie wieder zurück, der kleine Helmut
habe Krämpfe bekommen. Eine Aerztin wurde
geholt, die die ſofortige Ueberführung ins
Krankenhaus anordnete. B. ſelbſt trug das
Kind dorthin. Es hatte ſchon einmal im
Krankenhauſe gelegen. Es ſind in der
Familie noch 2 Kinder vorhanden, eins von 5
und eins von 4 Jahren. Die Behandlung der
Kinder von ſeiten des Vaters iſt keine gleich
mäßige geweſen. Oft gab es Streitigkeiten,
wobei die Hausgenoſſen hörten, daß die Frau
ſagte: „Schlag doch das Kind nicht!“ Es war
ein Bettnäſſer und konnte noch nicht laufen.
Der Angeklagte erklärte, er wiſſe von Miß-
handlungen nichts, er ſei total betrunken ge-
weſen. Er habe Liter Johannisbeerwein
und Liter Schnaps getrunken, den er durch
Kochen von Brennſpiritus, mit Zucker verſüßt,
hergeſtellt hätte. Die Oeffnung der kleinen
Leiche hat ergeben, daß der Tod des Kindes
durch äußere Gewalt verurſacht iſt. Der
Schädelknochen zeigt ſtrahlenförmige Riſſe
vom Hinterkopf bis zu der Schläfe und in den
Nacken hinunter. Das Gehirn war über und
über blutig. Ueberall waren unter der Haut
blutunterlaufene Stellen. Es wurden von
Medizinalrat Dr. Kirſche 10 ſolcher Ver-
letzungen feſtgeſtellt. Er kennt den Angeklag-
ten ſeit einer Reihe von Jahren. Der Ange-
klagte ſei ein haltloſer Menſch, unzurechnungs-
fähig ſei er auf keinen Fall. Büchel wurde zu

4 Jahren Zuchthaus
und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der
Vorſitzende begründete das Urteil dahin, daß
bei dieſer grauſigen Tat eines herzloſen
Vaters mildernde Umſtände nicht zu finden
ſind. Die Tat war kraſſer, nackter Egvismus.
Er wollte das Kind beſeitigen. Es hat ihn in
ſeinem Wohlbehagen geſtört.

Friedhofsſchändung.
Edersleben. (Sangerhauſen.) Auf unſerem

Friedhofe wurde das Grab des Kantors
Sommer in der Nacht zum Montag beſchädigt.
Die vor kurzem auf dem Grabe aufgefetzte
Urne mit der Aſche der Frau Sommer zeigt
einen großen Sprung, der von dem Verſuche,
die Urne gewalttätig zu öffnen, herrührt,. Es
wird angenommen, daß der Täter irgend
welche Schmuckſachen in der Urne vermutete.

Einbruch in eine Pofſktagenkur.
Stobra. Jn der Nacht zum 28. April dran-

gen Diebe in die Poſtagentur in Stobra ein.
Nachdem ſie die Fenſter dick mit Schmierſeife
beſtrichen hatten, drückten ſie die Scheiben ein
und kletterten in das Zimmer. Den Tiſch mit
Geld brachten ſie außerhalb des Ortes, erbra-
chen ihn und raubten 103 RM., die Bücher
ließen ſie ungefähr 300 Meter außerhalb des
Dorfes liegen.

Wieder ein Steinkiſtengrab.
Calbe (Saale). Bei Maxdorf im ſüdlichſten
Teile des Kreiſes Calbe wurde ein Steinkiſten-
grab gefunden, das der 1. Bronzezeit
anzugehören ſcheint. Bereits einmal wurde
an faſt derſelben Stelle ein Grab entdeckt und
daraus wertvolles Material geborgen. Dies-
mal hatten leider unwiſſende Hände die
Forſchung weſentlich erſchwert. Es konnten
nur einige Urnenſcherben und Knochenſplitter
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geborgen werden, außerdem ein Feuerſtein-
gerät. Der bedauerliche Umſtand, daß das
Grab wieder einmal von Unberufenen oder
Kindern durchwühlt wurde und dadurch wert-
volles Material für die Wiſſenſchaft verloren
ging, läßt erneut die Mahnung wiederholen,
bei allen prähiſtoriſchen Funden nichts anzu

rühren. Es befindet ſich in dieſen Gräbern
niemals Geld oder ſonſtiges, was für den
Laien von irgendwelchem Wert ſein kann. Geld
zahlt für Urnen oder Scherben niemand.
Solche Funde müſſen r dem Gemeinde-
vorſteher angezeigt werden, der für alles Not-
wendige ſorgen wird.

„Der Feind ſteht rechts
Ein Verbot des Provinzialſchulkolleginms. Die ſtaatsfeindlichen Nationalſozialiſten.

Gegen die Linke freundliche Nachſicht.

Erfurt. Die Mitteldeutſche Zeitung“
bringt folgendes Beiſpiel, das zeigt, wie heut-
zutage von manchen Behörden mit zweierlei
Maß gemeſſen wird „Humbolbdtſchule Erfurt.

Die Eltern (Erziehungsberechtigten) unſe-
rer Schüler bitte ich, von folgender Verfügung
des Provinzialſchulkollegiums in Magdeburg
Kenntnis zu nehmen:

„Den Schülern iſt nicht erlaubt,Schülervereinen oder ſonſtigen Vereinen an-
zugehören, oder an ihren Veranſtaltungen
teilzunehmen, die ſich nach ihren Satzungen
oder nach ihrer Betätigung gegen den
Staat und die gertende Staats-form richten, ſeine Einrichtungen bekämpfen
oder Mitglieder der Regierung, des Reiches
oder eines Landes verächtlich machen. Des-
halb verbieten wir allen Schülern die Mit-
gliedſchaft und die Beteiligung an allen Ver-
anſtaltungen der Nationalſoziali-
ſt iſſchen Deutſchen Arbeiterpartei,
des Nationalſozialiſtiſchen Schülerbundes und
der Hitlerjugend.“

Die Kenntnisnahme bitte ich hierunter
zu beſcheinigen und den abgetrennten Abſchnitt
mit Jhrer Unterſchrift von Jhrem Sohne in
der Schule abgeben zu laſſen.

Erfurt, den 28. April 1930.
gez. Dr. Hamel,
Oberſtudiendirektor.

Jch habe davon Kenntnis genommen, daß
das Provinzialſchulkollegium in Magdeburg
allen Schülern die Mitgliedſchaft und die Be
teiligung an allen Veranſtaltungen der Natio-
nal ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei, des
Nationalſozialiſtiſchen Schülerbundes und der
Hitlerjugend verboten hat.

Erfurt, den April 1930.
w a J 2 eUnterſchrift der Eltern.

(Erziehungsberechtigten.)“
Dieſe Verfügung ſandte die Leitung der

Humboldtſchule den Eltern ihrer Schüler zu.
Auch bei den anderen höheren Schulen wird
ein gleiches geſchehen ſein. Und wie ſagte
darin doch das Provinzialſchulkollegium ſo
ſchön? „Deshalb verbieten wir allen
Schülern die Mitgliedſchaft und die Beteili-
gung an allen Veranſtaltungen der National-

ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei“ uſw.
Weshalb alſo, weil das ſagt der erſte
Satz der Verfügung ganz unzweideutig weil
die Nationalſozialiſten ihre Betätigung gegen
den Staat und die geltende Staatsform
richten uſw. Mit Verlaub, ihr hohen
Herren, das iſt doch etwas eigenartig. Und
da hat man den Nationalſozialiſten Frick, alſo
einen, der doch mit gegen den Staat und die
geltende Staatsform arbeitet, zum Staats-
miniſter gemacht? „Erkläret mir, Graf
Oerindur“

Nun, man ſieht ſchon aus dieſem Erlaß auch
ohne tiefgründige Forſchungen, daß die Natio-
nalſozialiſten in Preußen im allgemeinen und
in Magdeburg im beſonderen keine „gute
Nummer“ haben. Wie ſteht es denn nun aber
in ebendieſem Preußen mit den lieben „poli-
tiſchen Kindern“ des Genoſſen Severing, den
Kommuniſten Die dürfen ſelbſtver
ſtändlich! Deren Schulpereine können ſich
alles erlauben, dürfen Schulſtreiks inſzenieren
und den Lehrern das Leben ſchwermachen. Und
die lieben „ſtaatserhaltenden Sozialiſten erſt!
Das iſt eine beſonders feine Raſſe. Die dürfen
ihre ſozialiſtiſche Revolution die ſich gegen den
heutigen Staat richtet, ruhig predigen, dürfen
die Kirche und die Religion verächtlich machen
237 Zum Klaſſenkampf hetzen, die dürfen das
alles!

Wenn aber in Erfurt Schulen eingerichtet
werden, kommen Herren aus Magdeburg, um
uns ganz gewöhnliche Bürger Vaterlandsliebe
zu lehren. Sie reden ſehr viel davon und
trinken darauf und laſſen ganz Dentſchland
hochleben Nun, was die Nationalſozia
liſten angeht, ſo kann mon ſicher manches
gegen ſie einwenden, aber die Vaterlandsliebe,
die braucht man ſie nicht erſt zu lehren.

Gut. Auch wir ſind der Meinung, daß
Parteipolitik nicht in die Schule gehört.
Dann aber ſollte man nicht mit zweierlei
Maß meſſen. Dann verbannt erſt
mal alle kommuniſtiſchen und
ſozialiſtiſchen Einflüſſe aus den
Schulen Denn ſie allein gefährden die
Jugend und damit die Zukunft des Staates.

Selbſtmord
eines Gemeindevorſktehers

Morungen. Jn der Nacht zum Montag
machte der Gemeindevorſteher Reuter von
hier durch Vergiften ſeinem Leben ein Ende.
Er war gegen 1 Uhr aus der Gaſtwirtſchaft
gekommen, als er ins Schlafzimmer eintrat
und ſich vor den Augen ſeiner Frau mit
Strychnin vergiftete. Er ſtarb nach kurzer
Zeit an den Folgen des Giftes. Was den in
den b50er Jahren ſtehenden Mann in den Tod
getrieben hat, iſt noch unbekannt.

Einkauf nur im Konſum,
Ramſin. Die Linke der hieſigen Gemeinde-

vertretung beſchloß, daß jeder ausgeſteuerte
Erwerbsloſe ſtatt bisher 8 M. für die Folge
15 M. je Woche erhalten ſoll. Außerdem ſoll
jeder Erwerbsloſe wöchentlich ein Brot, ein
Pfund Speck und ein Pfund Margarine er-
halten. Die Koſten hierfür trägt die Gemeinde
bzw. die Einwohner und Gewerbetreibenden,

dagegen ſollen dieſe Waren nur aus dem
Konſumverein bezogen werden!

Rache eines entlaſſenen
Molkereiverwalfers.

Tannroda. Der Verwalter der Dampf-
molkerei Tannroda, H., der unlängſt wegen
Unregelmäßigkeiten entlaſſen iſt, hat bei
ſeinem Weggange nach Erfurt die Reſervegeld-
ſchrankſchlüſſel mit Vorbedacht zurückbehalten
und einen Lageplan über die Räume und den
Standort des Geldſchrankes aufgeſtellt und
alles zu einem Einbruch in die Molkerei vor-
bereitet. Die Ausführung dachte er einem
Tannrodaer Einwohner zu, den H. nach Er-
furt beſtellte, wo alle Einzelheiten und die
Ausführung des Einbruchs beſprochen wurden.
Es wurde ihm eröffnet, daß jeden zweiten
Sonntag im Monat die Auszahlung der
Milchgelder erfolge und zu dieſem Zwecke
6000--10 000 Mark im Geldſchrank aufbewahrt

22223 S D. a 52 nwürden. Zu dieſer Zeit müſſe der Einbruch
erfolgen. Der Tannrodaer, ein Angeſtellter,
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ging zum Schein auf den Plan ein und nahm
Schlüſſel und Lageplan in Empfang. Jn
Tannroda machte er dann der Polizei von
dem geplanten Einbruch Mitteilung.

Die Auto Kataſtrophe
am Bahnübergang.

Reinſtedt. Zu dem ſchweren Unglück am
Bahnübergang wird noch folgendes näher be-
kannt: Als ſich am Dienstag der Perſonenzug
676 kurz nach ſeiner Ausfahrt aus der Station
Reinſtedt dem ſchrankenloſen Ueberweg der
Chauſſee Reinſtedt-Ermsleben näherte, be
merkte der Lokomotivführer daß ſich ein Lie
ferwagen aus Richtung Reinſtedt dem
Uebergang näherte und ihn noch
vor dem Zuge paſſieren wollte. Trotz des
mehrfachen Warnungspfiffes fuhr das Auto
weiter und wurde an dem Ueberweg von der
Lokomotive erfaßt und noch 50 Meter mitge-
ſchleift, bis der Zug zum Stehen gebracht wer
den konnte. Der Anblick war furchtbar. Die
Puffer hatten den Lieferwagen kurz hinter dem
Kühler erfaßt und ihn vollſtändig zerdrückt.
Durch Zurückfahren des Zuges konnte die
Trümmermaſſe zur Böſchung gezogen werden
und die beiden Jnſaſſen aus ihrer fürchterlichen
Lage befreit werden.

Der kurz nach dem Unfall erſchienene Bahn-
arzt Dr. Rauſchenbach-Froſe ordnete die Ueber
führung der Schwerverletzten nach dem Aſchers-
leber Krankenhaus an. Der Chauffeur Raſehorn
aus Quedlinburg ſtarb während des
Transportes, der Kaufmann Friedrich
Straßburg aus Wegeleben, dem der Liefer-
wagen von den Oldenburgiſchen Margarine-
werken zur Verfügung geſtellt war, wurde in
hoffnungsloſem Zuſtand ins Krankenhaus ge
bracht. Der Perſonenzug erlitt eine halb
ſtündige Verſpätung. Die Schuld am Unglück
tragen allein die beiden Verunglückten, da die
Straße und der Bahnübergang durchaus über
ichtlich ſind und jede Gefahr rechtzeitig er
kannt werden kann. Trotz der guten Ueber
ſichtlichkeit iſt aber der Bahnübergang in den
zurückliegenden Jahren bereits zweimal
Schauplatz ähnlicher Unglücksfälle geweſen, die
vier Todesopfer forderten und eben
falls durch die unverſtändliche Raſerei der
Verunglückten veranlaßt waren. 5

Von einem Lafkaufo gekötek.
Günzerode. Ein ſchwerer Unglücksfall er

eignete ſich geſtern nachmittag auf der Straße
zwiſchen Holbach und Günzerode in der Pütz
linger Flur. Vor ihrem Ackergrundſtück hat
ten ſich Mitglieder der Familie Schmidt von
hier zu einer Arbeitspauſe niedergelaſſen, als
ein ſchwerer Laſtwagen mit Anhänger die
ſteile Straße im ſcharfen Tempo abwärts ge
fahren kam. Plötzlich ſcheute das Pferd des
Schmidtſchen Geſchirrs und kollidierte mit dem
Laſtwagen, der ſcharf bremſte und in den Gra-
ben fuhr. Der 23jährige Landwirt Wilhelm
Schmidt kam unter die Räder des Laſtwagens
zu liegen und wurde durch eine ſchwere Kopf
verletzung ſofort getötet.

x

Aufofalle.
Neuhaus a. Rwg.-Jgelshieb. Von ruch-

loſen Bubenhänden wurde in der Nacht zum
Montag quer über die Sonneberger Straße
ein ſtarker Eiſendraht doppelt geſpannt, der
Motorradfahrer und Kraftfahrzeuge unbe
dingt zu Fall bringen mußte. Das Hindernis
wurde dem dienſttuenden Polizeibeamten von
Motorradfahrern gemeldet, die infolge des
Nebels vorſichtig fuhren und darum nur ſchwach

an den Draht rannten. t
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Ne Hochzeit der Donng Orettn.

Roman von Freifrau A. v. Sazenhofen.
(11. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

Der Herzog iſt ſtarr. Dann ſtürzt er auf
Honoree los, faßt ſeine beiden Hände, zieht
ihn zu ſich herein. „Honopree, ich traue m. inen
Augen nicht. Wo kommſt du her? Wie haſt
du mich gefunden? Wann biſt du angekommen?
Warum haſt du nicht telegraphiert?“

Honoree drückt die kühle Hand des Herzogs
in ſeiner heißen.

„Du ſiehſt nicht gut aus, Honoree. Jch
hätte dich faſt nicht erkannt. Was iſt denn mit
dir geſchehen? Wo warſt du eigentlich?
Warum haſt du deine Adreſſe nicht hinter
laſſen

Honoree lächelt matt. „Du mußt er auf-
hören zu fragen, damit ich antworten kann.“

Aber Franceſchetto haſtet weiter. „Biſt du
ſo müde, weil du ſo ausſiehſt, oder krank. Haſt
du Danley ſchon geſehen Was haſt du eigentlich
von mir gedacht, daß ich hier bei dem guten
Danley hängengeblieben bin? Jch habe dir
geſchrieben, aber meine Briefe ſind zurückge-
kommen.“

Da iſt der Diener da. „Das Frühſtück iſt
im Gobelinzimmer ſerviert.“

Sie gehen Arm in Arm durch Säle und
Gänge in das Goblinzimmer. „Du redeſt gar
nicht“, ſagt Franceſchetto.

„Jch bin müde, ich bin Tag und Nacht ge
fahren.

„Jn Venedig warſt du? Was haſt du denn
dort gewollt?“

Honoree zögerte, dann ſagte er. „Du weißt,
ch gehöre einem internationalen Klub an,
wir hatten eine Tagung.“

Honoree hat nur einen Schluck Tee ge-
krunken, dann führt in Franceſchetto in das

für ihn hergerichtete Zimmer. „Leg dich
nieder und ſchlafe aus.“

Honoree läßt alles mit ſich geſchehen, wie
einer, der das Bewußtſein hat, vor einer
übermenſchlichen Leiſtung ſich ſtärken zu
müſſen.

So geht der Tag hin und kommt der Abend.
Danley iſt ſelig. Honoree muß ihm von Paris
erzählen, und dann ſpielen ſie Bridge bis
Mitternacht.

Endlich ſind die Freunde allein. Sie ſitzen
in Franceſchettos Zimmer vor dem Kamin.
Franceſchetto hat alles geſagt, was in den
Briefen geſtanden und hundertmal mehr.
„Jetzt vegetiere ich nur, Honoree. Vielleicht iſt
das der normale Umſchwung, man kann nicht
immer auf der Höhe des Wunſches bleiben,
man fällt in die Tiefe der Stumpfheit. Aber
glaube nicht, daß es geſtorben iſt, es ſchlafen ja
auch die Vulkane und brechen furchtbarer aus.

Honoree, das glaubſt du doch auch nicht, du
haſt ja auch ein Bild geſehen, das glaubſt du
auch nicht, daß ſelbſt der größte Künſtler das
Göttliche, das Reine, das Heilige malen kann

er hat ja die Seele dieſer Frau gebannt auf
die Leinwand wenn die fleiſchgewordene
Sünde ihm die Maske der Heiligkeit nur
vorhält?“

„Nein“, ſagt Honoree, „ſie hat dir gelogen,
dieſe Medina Drago. Glaube das!“

„Du ſchenkſt mir den Himmel, Honoree. So
lange ich ſuche, lebt die Hoffnung, ich will
wieder ſuchen gehen.“

„Du brauchſt nicht mehr ſuchen.
zu ſagen, bin ich hier!“

Franceſchetto iſt aufgeſtanden und geht auf
die andere Seite des Kamins in die Nähe von
Honorees Fauteuil. „Jch verſtehe dich nicht.“
Das ſagt er mit einer ungläubigen Stimme,
die vor Furcht und Hoffnung bebend iſt. „Was
willſt du damit ſagen

Dir das

Honoree legt den Kopf zurück an die Lehne
und ſchließt für eine Sekunde die Augen.
Jetzt iſt die Entſcheidung da. Was er jetzt
ausſpricht oder verſchweigt, iſt Leben oder
Sterben für ſein Herz.

„Jch will, daß du mit mir nach Venedig
kommſt, denn dort iſt die Frau, die deine
Sehnſucht iſt.“

Franceſchetto hat weiße Lippen, als er ſie
leiſe bewegt: „Jſt ſie das Modell?Haſt du ſie gefragt

„Dieſe Frau kann man das nicht fragen.
Aber ob ſie es iſt, oder ob ſie nur die Geſtalt
und die Schönheit und die Reinheit hat, es iſt
dasſelbe.“

„Jch kann doch nicht nach Venedig kommen.
Bring ſie zu mir.“

„Franceſchetto, du mußt
denken lernen dieſer Frau gegenüber. Eine
ſolche Frau fährt einem Manne nicht nach,
ſondern er kommt zu ihr und beugt ſich vor
ihr.“

„Du haſt recht“, flüſtert Franceſchetto, „aber,
wenn du dich täuſchſt, ſo wie ich mich getäuſcht
habe, es kann doch ſein, daß wir hinter die
Schlauheit der Weiber noch nicht gekommen
ſind, du und ich, weil wir beide erblich belaſtet
ſind mit Jdealismus, gleich Narrheit. Wenn
ich, der Herzog Jmminicelli, vor einer Dirne
das Knie

Honporee ſpringt auf. Er iſt totenblaß, er
ſchwankt. „Franceſchetto!“ keucht er.

Der Herzog faßt mit ſeiner weißen Hand
nach der Schulter des Freundes und ſtarrt in
deſſen Augen. „Warum ereiferſt du dich,
Honoree? Ereifere dich, ereifere dich, Honoree!
Du ſchließt mir den. Himmel auf! Du biſt ja
der Nüchternere von uns beiden, wenn du
keine Schmähung hören kaunſt, vhne daß du
mir einen Dolch in die Bruſt ſtoßen würdeſt,
wenn du gerade einen zur Hand hätteſt, mir,

dich anders

deinem beſten Freund Dann dannwill ich dir glauben!“
Er gibt Honoree frei

Stuhl.
baren!“

„Das kann ich nicht.“
„Wie ſoll ich zu ihr kommen,

Venedigs Boden nicht betreten
„Wer das Große will, muß alles dafür

wagen. Was iſt Venedig? Was gilt in
dieſem Fall deine Ehe, um derentwillen
du Venedig meideſt? Jch will dir die Augen
verbinden, und niemand ſoll und wird dich er
kennen. Und ich will dich zu ihr führen.“

Franceſchetto ſieht ſtarr in das bleiche Ge-
ſicht Honorees. „Jch verſtehe nicht daß
du das kannſt!“

„Wie meinſt du das
„Jch verſtehe nicht, wie man nicht für ſich

begehren muß, was einmal und einzig iſt auf
Erden.“

Da ſteht Honoree auf. „Gute Nacht, Fran
ceſchetto!“ ſagt er, „gute Nacht!“ Dann iſt er
draußen.

Jn den Parkbäumen rüttelte der Sturm der
Nacht; in der Bruſt der beiden Männer tobt
der Sturm der Gedanken. Der alte Danley
iſt verdrießlich. Rugent iſt leer, wie ein
Bienenkorb, aus dem der ſummende Schwarm
entflohen. Da hält er es nicht länger aus.
„Soll der Teufel die paar Pfund Sterling
mehr oder weniger holen!“ Er fährt nach
London.

Das Schloß liegt mit geſchloſſenen Fenſter
augen ſtill und einſam in dem winterlich ver
ſchneiten Park.

und fällt in einen
„Sag mir den Namen der Wunder

ich kann

Ueber Venedig iſt eine ſchwarze, ſchwere
Nacht. Das Waſſer der Lagtnen iſt wie
dunkles Glas, genan ſo, wie einmal in einer



Jn der Unſtruk erkrunken.
Großvargula. Hier fiel der vierjährige

Knabe des Beſitzers der hieſigen Obermühle,
Karl Schuchardt, in die Unſtrut und ertrank,
da niemand den Vorfall bemerkt hatte. Bis
2 Uhr nachts ſuchte man das Kind vergeblich
in den Fluten; erſt am anderen Tage fand
man die kleine Leiche in der Unſtrut am Wehr
der Mittelmühle 2

Tödlicher 9ufſchlag.
Bockwitz. Bei einer Fahrt mit einem Ge-

ſpann wurde der 21jährige Karl Haupt von
einem Pferd derartig an den Unterleib ge-
ſchlagen, daß er bald darauf ſtarb. Der Un-

glücksfall iſt um ſo trauriger, als der junge
Mann der einzige Ernährer ſeiner verwit-
weten Mutter und ſeiner ſieben Geſchwiſter
war.

Scheuneneinſkurz.
Obersdorf. Am Dienstag ſtürzte beim

Landwirt Max Stockmar hier eine ältere
Scheune, unter der ſich ein Stall befindet,
plötzlich mit großem Krach zuſammen. Nur
dem Umſtand, daß der Stall gewölbt war, iſt

s verdanken, daß das Vieh nicht zu Scha
en kam.

Schloßz Wernigerode
zur Beſichtigung freigegeben.

Wernigerode. Das Fürſtlich Stolbergſche
Schloß Wernigerode, das als die ſchönſte Burg
des Harzes gilt, iſt kürzlich für einen Teil
der Jnnenräume, die bisher unzugänglich
waren, zur Beſichtigung freigegeben worden.
Es handelt ſich dabei um die älteſten Teile
des Schloſſes, die Schloßkirche, den großenFeſtſaal mit prachtvollen Wandgemälden, das
koſtbare Porzellankabinett und die Waffen-
und Rüſtungsſammlungen.

Der 92 jährigeſchriftſtellert vwoch

Zeulenroda. Der älteſte deutſche Geiſtliche,
der aus Zeulenroda ſtammende Pfarrer i. R
Eduard Müller in Dresden-A., begeht am
1. Mai in voller Rüſtigkeit ſeinen 92. Geburts-
tag. Pfarrer Müller war jahrzehntelang Leh-
rer in Greiz und Seelſorger in Glauchau und
Zwickau. Er ſtudierte in Jena und Leipzig
und iſt einer der Gründer der deutſchen Bur-
ſchenſchaft Arminia, Leipzig. Er hat ſoeben
ſeine neueſte literariſche Arbeit „Lebenserinne-rungen eines 92jährigen“ erſcheinen laſſen.

Obermeiſterkag der Fleiſcher.
Magdeburg. Die Obermeiſter der Fleiſcher-

Jnnungen Sachſen-Anhalt hielten hier eine
Konferenz ab, die Tagesfragen des Fleiſcher-
gewerbes behandelte. Insbeſondere nahm die
Verſammlung Stellung zu den Forderungen
der Fleiſchereien zum Lebensmittelgeſetz. Ober-
meiſter Mangold- Halle hielt dazu einen
Vortrag. Verlangt wird u. a. die obligato-
riſche Hinzuziehung der Fleiſchermeiſter als
gewerbliche Sachverſtändige, Unauffälligkeit
der Lebensmittelkontrollen, beſondere Aus-
bildung der Beamten, die die polizeiliche
Lebensmittelkontrolle vornehmen. Weiter
forderte die Verſammlung, daß die Zoll-
erhöhung auch auf die Einfuhr von Fetten,
Tran und Oelſaat ausgedehnt wird.

Rikkergut Billberge
zwangsverſtkeigert

Ste::dal. Vor Amtsgerichtwurde zur Zwangsverſteigerung des Ritter-
dem hieſigenwo

Mitternacht,, da. man heimlich eine Kinderhoch-

zeit feierte, in einem Palaſt.
Das Licht einer Gondel ſchwankt und wirft

einen zuckenden Stab auf das dunkle Waſſer.
Dann legt fich dieſe Gondel genau wie einſt
an die Marmorſtufen eines Palaſtes an.

Zwei Herren ſteigen aus. Die Gondel
legt, ſich an die Säule, und der rote Stab des
Lichtes ſteht ſtill auf der Lagune und zuckt nicht
mehr. Die Herren gehen eingehängt über die
Stufen hinauf. Der eine hat eine ſchwarze
Binde über beide Augen. Seine Lippen be
wegen ſich. „Was ſagſt du?“ fragt Honoree.

„Nichts. Jch zähle die Stufen; es iſt
Marwmor, ich fühle es am Tritt. Jch will mich
ablenken: genau ſo viel Stufen führen zu
meinem Palaſte.“ Honoree antwortet nicht.

Am Tor oben ſagt er leiſe zum Major-
domus. „Es iſt der Herzog ſelbſt.“ Der knickt
zuſammen vor ſeinem nie geſehenen Herrn.

Weiter! Türen gehen leiſe auf und zu. Auf
dem Arme Honorees zittert Franceſchettos
weiße Hand. Honoree aber iſt ſo bleich, wie
kein Lebender bleich ſein ſoll.

Großer Saal, matt erhellt
Kerzen und vom Kaminfeuer.

Ahnenbilder an den Wänden, blauſamten
verhangen. „Wo bin ich?“

Honoree ſagt leiſe: „Hier verlaſſe ich dich.
Wenn du Schritte hörſt, nimm die Binde von
deinen Augen.“

Dann eilt Honoree hinaus, eilt, ſtürzt
fort, fort, die Treppen hinunter, die Marmor-
ſtufen zum Waſſer jetzt. „Gondoliere!“

Waſſer plätſchert, jede Bewegung iſt raſch
und lautlos, der Lichtſchein ſchwankt wieder,

von ein paar

dann eine Biegung, die Gondel iſt fort. Still
und leer liegt die Lagune.

Oben im Saal ſteht Franceſchetto, ohne ſich
zu regen. Als er Schritte hört, reißt er die
Binde herab

Am wieviel wird das Bier keurer?
Zwei Pfennig Aufſchlag.

Nordhauſen. Die außerordentliche Ver-
ſammlung des Gaſtwirtsvereins von Nord 3
hauſen und Umgegend ſich mit der
Bierpreiserhöhung. Jn de z prave traten
zwei Anſichten hervor: die eine wollte von der
Pfennigrechnung nichts wiſſen, während die
andere eine Aufrundung nach oben ablehnte.
Nach längerer Debatte gab der Vorſitzende
den Standpunkt bekannt, auf den der Vorſtand
ſich nach langer Ueberlegung geſtellt. Be
Danach ſoll der Bierpreis nur um die Bier-
ſteuer (2 Pf. je Glas) erhöht werden, man ſoll
alſo bei der Pfennigrechnung bleiben Der
Vorſtand begründete dieſe Stellung damit, daß
jede höhere Aufrundung den Anreiz zu er-
neuter Bierſteuererhöhung durch die Regie-
rung in ſich berge. Weiter müſſe vermieden
werden, daß dem Gaſtwirtsgewerbe der Vor-
wurf gemacht werden könne, es benutze jede
Steuererhöhung zur Erhöhung ſeiner Ein-
künfte. Die Außenſeiter ſollken gezwungen
werden, die Beſchlüſſe des Vereins anzu-
erkennen.

Nun entſpann ſich wieder eine ſehr lebhafte
Ausſprache. Es wurde ein neuer Vorſchlag
S den Bierpreis je ein Zehntel Liter
n Das fand jedoch wenig Beifall.Das Ergebnis der dreieinhalbſtündigen Aus-
ſprache waren ſchließlich zwei Anträge. Der
eine (Antrag Schröder) ging dahin, die Pfen
nigrechnung abzuſchaffen und die Preiſe wie

rig feſtzuſetzen: La Wie 7 Pf., Starkbier
5 Pf. und Spezialbier 40 Pf. te Liter.

Dem gegenüber ſtand der Antrag Spitz: der
Preis eines Glaſes Bier erhöht ſich um zwei
Pfennige.Jn geheimer Abſtimmung wurde der An
trag Schröder mit 39 gegen 22 Stimmen bei
zwei Enthaltungen abgelehnt und der Antrag
Spitz, der ſich im weſentlichen mit dem Stand-
punkt des Vorſtandes deckt, angenommen, ſo
daß ſich der Preis für Lagerbier auf 28 und
für Spezial und Diadem auf 33 Pf ſtellt.
Der Straßenverkauf wurde auf 70 bzw. 80 Pf.
je Liter feſtgelegt. Vereinsmitglieder, die ſich
dieſem Beſchluſſe nicht fügen, ſollen nach einer
Verwarnung aus dem Vereine ausgeſchloſſen
werden. Schließlich wurde auf Antrag Spitz
noch beſchloſſen, an die hieſigen Brauereien die
Bitte zu richten, von der Einführung
von e-Liter-Gläſern in ihrenSchankſtätten abſehen zu wollen.

Leipzig. Die Leipziger Gaſtwirte beſchloſ-
ſen, die Bierpreiſe vom 1. Mai ab für das
0,3-Liter-Glas um 2 Pf. und für das 0,5-Liter-
Glas um 3 Pf. zu erhöhen.

J

Rudolſtadt. Der hieſige Gaſtwirteverein
hat ab 1. Mai den Preis für Lagerbier um
drei, für Bayriſch Bier um fünf Pfennigeheraufgeſetzt.

gutes Billberge dem Gutsbeſitzer Ruſche
von Ziepel (Kreis Jerichow 1) der Zuſchlag an
ſein Gebot von 420 000 Mark erteilt. Von
den Gläubigern wurde ſofort Einſpruch gegen
die Erteilung des Zuſchlages erhoben.

Morphiumſüchkiger Arzt.
Apolda. Dr. med. Bruno Jahr, der zuletzt

in Bad Berka in Stellung war, mußte wegen
Zechbetrugs vorläufig in Schutzhaft genom-
men werden, weil er im Thüringer Hofe“
ſieben Tage gewohnt und gegeſſen hatte, ohne
Geld zu beſitzen. Es ſtellte ſich heraus, daß
der Arzt Morphiniſt und Kokainiſt iſt und des-
halb ſeine Stellung aufgeben mußte. Für

ſeine Taten kann der Bedauernswerte nicht
zur Verantwortung gezogen werden. Auch in
vielen anderen Orten ſollen Wirte durch ihn
geſchädigt worden ſein

300 Morgen Waldbeſktand
vernichket.

Gardelegen. Jm Revier Neuhof im
Zichtauer Forſt brach aus bisher unbekannter
Urſache ein Brand aus, durch den rund 300
Morgen Walbdbeſtand vernichtet wurden. Dank
dem ſchnellen Eingreifen von Einwohnern
und der Feuerwehren der Umgebung konnte
ein Weitergreifen des Feuers trotz des ſtarken
Windes verhindert werden. Der Wald iſt im
Beſitz des Kammerherrn von Goßler-Zichtau
Der beträchtliche Schaden ſoll durch Verſiche-
rung gedeckt ſein.

Was ſich eine Fuchsfamilie
zuſammenkrägk.

Salzwedel. Jm Kreiſe Salzwedel wurde
von Bewohnern des Dorfes Bühne ein Fuchs-
bau ausgegraben, der eine intereſſante Vor-
ratskammer enthielt. Das Ehepaar Reinecke
war geflüchtet, in der Kinderſtube lagen vier
Jungfüchſe. Jn der Speiſekammer fand man
16 Junghaſen, vier alte Haſen, 24 Kaninchen,
2 Kiebitze. 1 Ziegenlamm und 1 Küken.

i. (Jn öer Gemeinöever-ſitz un g) wurden u die
So wie damals vor Honoree ſteht Oretta

unter der Portiere, nur daß ſie ein weißes
Kleid hat und der Eindruck ihrer Erſcheinung
in dieſer ſchweren Mitternacht nvch hundertmal
verſtärkt iſt.

Dr Herzog ſchwankt. Schleier fallen über
ſeine Augen und vergehen wieder. Dann
bricht ein Laut von ſeinen Lippen, er ſtürzt
nach vorn, mit der Gebärde faſt unirdiſcher
Verzücktheit.

„Herzog Jmminicelli! Sie ſtehen vor der
Herzogin, Jhrer Gemahlin ſo dürfen auch
Sie ihr nicht begegnen.“

Da geht eine Wandlung vor in France-
ſchetto. Jn furchtbarer. Schnelligkeit. Sie
haben jetzt einen Abſtand voneinander von der
halben Länge des Saales. Der Herzog ſteht
ſteif wie eine Statue, kaum, daß ſich die weißen
Lippen bewegen. „Verzeihen Sie, das habe ich
nicht gewußtJch bitte Jhnen die Verwechſlung ab, daß
ich die Herzogin Jmminicelli für den Vorwurf
halten konnte, deſſen ſich der Maler Andreas
Hartmann zu ſeinem Bilde der Rettung eiuer
lombardiſchen Stadt bediente.

Das Bild hat mich hingeriſſen.
lichkeit hat mich betroffen.“

Jn Orettas Wangen ſteigt das Blut; das iſt
ein wunderbar langſames Erblühen zum Mute
der Wahrheit und des Bekenntniſſes.

Da ſagt Franceſchetto: „Herzogin, Sie ver
färben ſich. So groß können Aehnlichkeiten
doch nicht ſein. Es gibt Rätſel und beſondere
Geſchehniſſe auf der Welt, die wir nicht be-
greifen. Warum ſollte es nicht möglich ſein,
daß die Herzogin Jmminicelli die Retterin

Die Aehn-

der lompardiſchen Stadt auf dem Bilde iſt?
Sie antworten mir nicht? Jch muß die
Herzogin, als der Herzog, ihr Gemahl, bitten,
zu antworten: Haben Sie den Maler Andreas
Hartmann gekannt?“

Herren Stief und Scheid als Schöffen und
Weickaröt und Scherz als Gemeindevertreter
eingeführt. Herrn San.-Rat Dr. Gaebelein
wurde für langjährige treue Mitarbeit ſeitens
des Gemeindevorſtehers herzlich gedankt; ſehr
bedauert wurde, daß die Herren Langheinrich
und Meerettig, die ſeit 1919 der Vertretung
angehörten, freiwillig ihre Aemter nieder-
legten. Der Beſitzer eines früheren
Ziegeleingrundöſtückes will den Tagebau zur
Abladung der Aſche an Halle verpachten. Da
ſelbſt bei einer Entfernung von vier Kilo
metern die hieſige Waſſerverſorgung dadurch
gefährdet werden kann, ſollen hygieniſche und
geologiſche Gutachten zur Sicherheit eingeholt
werden. Es iſt dort ſchon durch wilde Abfuhr
viel Aſche abgelagert worden, und es geht nicht
an, daß die Anlieger durch Geruch und
Fliegennot im Sommer zu leiden haben.
Am 6. Mai werden hier 30 Mann ein quar-
tie rt. Der Schuletat balanciert hier bei
540 Kindern in Einnahme und Ausgabe mit
94 000 M. Dazu wurde befürwortet, daß die
Ausgaben für Lehrmittel von 700 auf 1000 M.
und bei der großen Erwerbsloſigkeit die
Summe für Lernmittel ärmſter Kinder von
100 auf 500 M. erhöht werden. Dringend
nötig iſt die Errichtung eines Umkleide-
raumes für Mädchen beim Turnen; zweck-
mäßiger wäre die Errichtung einer neuen
Schule mit Turnhalle an Stelle der bisherigen
vier Schulhäuſer. Für eine Tyfon-Brand-
alarmanlage und eine Brandleiter werden
3000 M. Koſten bewilligt, auch ſoll die Hälfte
der Koſten einer Motorſpritze, etwa 3500 M.,noch für dieſes Jahr eingeſetzt werden. Jun

der verkehrsreichen Eisleber Straße, am Forſt-
haus und in der Gartenſtadt, ſoll die elektriſche
Beleuchtung verbeſſert werden.

Mansfeld. (Motvrradunfall.) An
der Ecke Spahnweg-- Friedhof fuhr ein Motor-
radfahrer auf ein ihm entgegenkommendes
Auto. Der Motorradfahrer wurde ſchwer am
Knie verletzt zum Dr. Wex gebracht, von ihm
verbunden und dem Krankenhaus überwieſen,

er

Holzweißig. (Rege Bautätigkeit.)
Die Baugenoſſenſchaft e. G. m. b. H., Holz-
weißig, hat bis jetzt 114 bezugsfertige Woh-
nungen geſchaffen unö ſomit einen großen

Teil zur in unſerer Jn-
und er hat Sie gemalt, zu dieſem

Bilde?“
Ja!“

Einen Augenblick ſcheint es, als ſtürze
Franceſchetto zu Boden, wie ein Baum unter
einem Axthieb zu Boden ſtürzt. Aber er
fängt ſich und ſteht. „Was haben Sie ſich da-
bei gedacht

Menſchen dabei zu helfen.“
„Was hat er ſich gedacht?“
„Daß er ein Werk ſchaffen will, an dem ſich

die Menſchen erbauen ſollen.“
„Was denken ſich die Menſchen?“
„Das weiß ich nicht. Das weiß nur Gott.“
Da hebt ein Atemzug die Bruſt des

Mannes. Er geht hin und nimmt einen Degen
von der Wand. Dann ſieht er ſie an und
lächelt ein wenig. „Dieſen Degen haben
meine Ahnen geführt für die fleckenloſe Ehre
unſeres Schildes, immer haben die Herzöge

Jmminicelli den Degen geführt für die Ehre
ihres Namens und ihrer Familie. Sie
glauben ſicher an Wunder, Herzogin, denn Sie
ſind fromm erzogen worden. Auch ich will an
Wunder glauben!“

Er geht zum Kamin und hält die Spitze des
Degens in die Glut. Dabei redet er fort. „Jch
bekenne mich ſchuldig, daß ich Sie allein ließ,
die langen Jahre. Jch wußte die Ehre meines
Hauſes in Jhren reinen Händen. Beten Sie
zu Gott, Herzogin, daß er ein Wunder ge
ſchehen laſſe, und legen Sie Jhre Schwur-
finger einen Augenblick auf dieſes weiß-
glühende Eiſen. Wenn Jhre zarte Haut weiß
bleibt, will ich an Sie glauben.“

Und er nimmt den Degen aus der Glut.
Oretta tritt raſch vor, betet in ihrem reinen
Herzen mit der ganzen Kraft: „Jch weiß von

duſtrtegemetnde n n Jn dieſemJahre ſollen weitere 54 hnungen und ein
Laden fertiggeſtellt werden. Die Wohnungs-
mieten betragen durchſchnittlich 30 M. im
Monat. Die Rentabilität der Baugenoſſen
ſchaft iſt in jeder Beziehung geſichert und ein
wandfrei.
[ſh]c]]

Rundfunkprogarmm.
Leipzig

Freitag, 2. Mai.
Leipzig (Dresden, 319) Wellenlänge 259 Meter
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Uhr: Wetterdienſt und Verkehrsfunk.
10,20 Uhr: Bekanntgabe d. Tagesprogramms.
10,25 Uhr: Was die Zeitung bringt.
11,00 Uhr: Werbenachrichten.

Anſchl.: Schallplattenmuſik.
11,45 Uhr: Wetterdienſt und Waſſerſtands

meldungen.
12,00 Uhr: Volkstümliche italieniſche Muſik.

Schallplatten.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Preſſe- und Börſenbericht, Wetter-

vorausſage.
Anſchl.: Als der Großvater die Groß-
mutter nahm.
Schallplatten.

15,00 Uhr: Dienſt der Landfrau.
15,40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
16,00 Uhr: Vorſicht mit Streichhols und

Rauchzeug.
16,30 Uhr: Konzert.17,55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.

18,05 Uhr: Eſperanto.
18,20 Uhr: Wettervorausſage u. Zeitangabe.
18,25 Uhr: Engliſch.
18,45. Uhr: Wirtſchaftliche Winke.
19,00 Uhr:

muno.19,30 Uhr: 7. Sinfoniekonzert der Weimarer
Staatskapelle.

21,35 Uhr: Groß-Kochberg, eine wiederent-deckte Theateridylle aus der Goethezeit.

22,00 Uhr: Aktuelle Viertelſtunde.
Anſchl.: Zeitangabe, Wettervorausſage,
Preſſebericht und Sportfunk.

22,30 Uhr; Tanzmuſik.

Königswufterhauſen
Freitag, 2. Mai.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.
6,55 Uhr: Wetterbericht.
9,30 Uhr: Ein Arzt berät euch für eure Wan-

derungen.
10,00 Uhr: Unbekannte Schbnheiten aus Na

turſchutzgebieten.
10,80 Thr: Neueſte Nachrichten.1200 Uhr: Schallplattenkonzert.
12,25 Uhr: Wetterbericht.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.

Spanien und ſein Denker Una-

14,00 Uhr: Schallplattenkonzert.
14,30 Uhr:. Kinderſtunde.15, 00 Uhr: Jungmädchenſtunde.
15,30 Uhr: Wetter- und Börſenbericht.
15,40 Uhr: Zum 100. Geburtstag des flämi-

ſchen Dichters Guido Gewelle.
16,00 Uhr: 25 Jahre Berliner Berufsſchule.
16,30 Uhr: Uebertragung des Nachmittagkon-

zertes Leipzig.
17,30 Uhr: Das Kloſter Lehnin 750 Jahre.
17,55 Uhr: Einchommen und Verbrautch.
18,20 Uhr: Unterhaltende Stunde.
18,40 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene.
19,05 Uhr: Das deutſche Hygienemuſeum und

die internationale Hygieneausſtellung in
Dresden.

'19,30 Uhr: Wiſſenſchaftl.
19,55 Uhr: Wetterbericht.
20,00 Uhr: Wovon man ſpreicht.

Vortrag für Aerzte.

„Daß ich ein Opfer bringen will, um einem

Setzten

20,25 Uhr: Geſangsquartett.
20,45. Uhr: „Hunde, Katzen und Käuze“, einePHörfolge.
22,30. Uhr Kartenſpiele.23,00 Uhr: Zigeunermuſik.

Dann hält ſie ihm ihre Hand hin: ſie iſt
weiß und unverletzt. „Jch weiß nicht, daß ich

m

etwas Schlechtes getan hätte, Herzog.“
Dra klirrt das Eiſen zu Boden. France-
ſchetto liegt auf den Knien. Er ſpricht. Er
ſchluchzt.

Sie bittet: „Stehen Sie auf, Herzog. Sie
ſprechen von Liebe ich habe zu lange

gewartet. Jch liebe den Duede Mallee.“
Dann wendet ſie ſich, der Samt der Por-

tiere fällt hinter ihr zuſammen.
Franceſchetto gibt keinen Laut von ſich. Es

iſt, als habe er ſelbſt zu atmen aufgehört. Es
iſt, als wäre ſeine Seele fort geweſen. Und
lange, lange danach holt er den Atem aus der
tiefſten Bruſt. Das iſt, als zöge er ſeine
Seele wieder ein. Laut und trocken ſagt er:
„Jhr und ihm ſoll geholfen werden!“

Zwei Tage hat Honoree in ſeinem Hotel-
zimmer gewartet.

Der Herzog kam nicht.
„Jetzt iſt alles gut“, ſagt Honoree ſich vor,

„es iſt alles gut, Gott ſei Dank!“ Dann heißt
er ſeine Koffer packen.

Um ſich von der immerwährenden Unruhe
ſeiner Seele zu löſen, griff er nach der Zeitung:
„Die großen Beiſetzungsfeierlichkeiten des
Herzogs Franceſchetto Jmminicelli des

Er wiſcht mit der Hand über
die Augen. „Die großen Beiſetzungsfeierlich-
keiten des Herzogs Franceſchetto Jmmini-
celli „Die großen Beiſetzungsfeierlich-
keiten Er verliert die Beſinnung.

Als er erwachte, bringt man ihm einen
Brief: „Jch glaube an dich und ſie. Auf mein
Leben kann ich nicht ſtolz ſein, aber auf meinen
Tod. Franceſchetto.“

keiner Sünde, lieber Gott, hilf mir“, und legt
ihre Finger feſt auf die glühende Spitze

(Fortſetzung folgt.)
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r Sortſetzung.)
Aie Haben mir gar nichts zu ſagen. Wer ſind Sie überharpt? Sie ſind Student und gehören nach n zerer Jch

vin hier der Jnſpektor. Jch habe die Vollmacht von Jhrem ver
ſtorbenen Vater und weiß überhaupt nicht, wer jetzt der Herr
iſt. Jch habe hier ganz allein zu befehlen, miſchen Sie ſich nicht
Den Wo die Sie nichts angehen, hören Sie, die Sie nichts an
gehen.

Der Betrunkene war aufgeſtanden und hatte ſich in immer
größere Wut hineingeredet.

Der Vogt, der Wirt und eine Gruppe von Jnſtleuten ſtanden
um ihn herum.

erhard fühlte ſehr wohl, daß dieſer Trunkene wahrſchein
ich gar nicht wußte, was er ſprach. Er ſah das heimtückiſcheSeuchten in den Augen, der Mann war in jedem Augenblick

n ſich auf ihn zu ſtürzen. Wahrſcheinlich fühlte er, daß ſeine
olle jetzt ausgeſpielt war, und darum war ihm alles gleichgültig.

Gerhard war noch zu jung, um dieſer Lage Herr zu werden.
Er hatte ja in der Tat kein Machtmittel dem Jnſpektor gegen-

über, andererſeits fühlte er, daß es für immer mit ſeinem An-
vorbei wäre, wenn er ſich jetzt dieſe Beleidigung gefallen

Jn dieſem Augenblick kam ihm eine ganz unerwartete Hilfe.
„Zum Donnerwetter, was iſt denn hier los? Bröſike, Sie

verſoffener Lump, was fällt Jhnen denn ein? Wiſſen Sie denn
nicht, daß dieſer junge Herr jetzt zu befehlen hat? Mit der
Peitſche müßte man Jhnen über den Buckel ſchlagen. Vorge-
ſetzter wollen Sie ſein? Schämen ſollten Sie ſich! Marſch,
Vogt, an die Arbeit.

Jch werde Sie verantwortlich machen, Herr Bröſike, wenn
r n verregnet. Sie wiſſen, ich habe auf den Halmen
gekauft.“

Verwundert ſah Gerhard den unerwarteten Helfer an:
„Herr Oekonomierat Wildungen?“
Der Jnſpektor hatte kein Wort erwidert, war ganz demütig

zuſammengekrochen und um die Ecke des Hauſes verſchwunden.
Der alte Vogt atmete ſichtlich auf und ging mit ſchnellen Schrit
ten, von allen Jnſtleuten gefolgt, auf den Gutshof, um anzu
ſpannen.

Wildungen lachte:
„Ja, mein lieber, junger Herr von Gronau, mit dem Ge-

ſindel muß man anders umſpringen. So ein verſoffener Schuft
kann hundert ordentliche Menſchen in Unordnung bringen.

Ueberhaupt derl! Schämen muß ich mich bis in meine Seele
hinein, daß ich den Halunken damals empfohlen habe.“

Der alte Oekonomierat war knallrot im Geſicht und kochte
vor Wut. Gerhard, der in ihm den bitterſten Feind geſehen,
war eigentlich etwas beſchämt.

„Es iſt wirklich ſehr liebenswürdig, daß Sie mich unter
n

„Quatſch, wer ſoll es denn tun, wenn nicht ich. Sie wiſſen
doch, daß ich immer der beſte Freund Jhres Vaters war.

Sehen Sie mich nicht ſo verwundert an, lieber Gerhard,
wud entſchuldigen Sie, wenn ich Sie ſo vertraulich nenne. Sie
dürfen nicht glauben, daß ich Jhnen zürne, weil Jhr Fräulein
Schweſter das Gut übernommen hat; im Gegenteil, ich habe
weniger Sorge, und wenn Sie einen Freund brauchen, iſt der
alte Wildungen immer da.“

Gerhard ging in tiefen Gedanken heim, während jetzt die
großen leeren Erntewagen auf die Felder hinaus raſſelten. Er
mußte Wildungen dankbar ſein.

Hatten ſie ſich doch in ihm getäuſcht

Sieſela trat in das Privatkontor des Kommerzienrats Ger
Fenverg, desſelben, in deſſen gaſtlichem Hauſe ſie vor einer Woche
ar Doktor Willibald Kernbach getanzt hatte. Der alte Herr
trat ihr mit ausgeſtreckten Händen entgegen:

„Nochmals meine herzlichſte Teilnahme.“
Für einen Augenblich wurden die Augen feucht, ſie ſchluckte

Sie auffteigenden Tränen hinunter,
„Danke, Herr Kommerzienrat, aber ich bitte Sie. laſſen Sie

aus nicht jetzt von dieſen traurigen Dingen ſprechen. Jch darf
richt weich werden und komme mit einer Bitte zu Jhnen.“

„Sie wollen Jhr Studium in Königsberg fortſetzen?“
„Nein, da meine beiden älteren Brüder kein Jntereſſe für

Sie Landwirtſchaft haben, und Gerhard noch zu jung iſt, habe ich
das Gut von meinen Geſchwiſtern gekauft und will es im Sinne
zweines Vaters bewirtſchaften.“

„Ei, der Tauſend!“
Gerſtenberg ſah ſie überraſcht an. Bis jetzt hatte er ſie zwar

Fr ein kluges und dabei recht lebensluſtiges Weſen gehalten,
wäre gar nicht verwundert geweſen, wenn in dieſen Tagen ihre
Verlobung mit Herrn Doktor Kernbach in ſein Haus geflattert
wäre, aber auf eine ſolche Nachricht war er nicht vorbereitet.

„Haben Sie ſich das gründlich überlegt?“

„Sehr die Landwirtſch of g„Sie wiſſe andwirtſchaft in tpreußen völlidarnieder egt f dreuß 8„Leider ja.“
ind Sie denn im Befitz größerer Barmittel?“

„FJch habe jetzt noch achtzehntauſend Mark, da ich aber aus
den Büchern erſehen habe, daß die ganze Ernte bereits auf den
Halmen verkauft iſt, und zumal die Steuerbehörde bereits ge-
pfändet hat, werde ich auch bei dem größten Entgegenkommen
der Behörde ſehr ſchwer über den Herbſt kommen.“

Der Kommerzienrat ging auf und nieder.
Dieſe ruhige Art des Mädchens nötigte ihm Achtung ab,

wotzdem ſchüttelte er den Kopf:
„Und im Winter werden Sie ſicher pleite.“
Jetzt war ſogar ein Lächeln um ihren Mund
„Jch denke doch nicht, er komme ich ja zu Jhnen. Sie
n mir ja immer verſichert, daß Sie mein Freund ſind.“
„Jch ſoll Jhnen Geld geben

r rin Jh wiß vo„Mein liebes Fräulein, ich bi nen gewiß nicht böſe, im
Gegenteil, ich freue mich, daß Sie zu mir gekommen ſind und
ſich weitere Enttäuſchungen erſparen. Jhnen perſönlich ſteht
meine Kaſſe ſtets zur Verfügung, aber in ein verſchuldetes Gut,
das ſchon überlaſtet iſt, Gelder hineinſtecken, das tut niemand.

„Sollen Sie auch gar nicht, wenigſtens nicht in der Form,
wie Sie denken.

Jch habe Jhnen hier eine Anzahl Proben mitgebracht. Das
iſt Tonerde, wie ſie auf einem größeren Teil meines Gutes an
ſteht. Mein Vater hat ein Gutachten, das ich hier ebenfalls habe,
eingeholt, aus dem hervorgeht, daß ſich dieſer Ton ſehr gut nicht
nur S e ſondern auch zu Kacheln verwenden läßt.

Gr ſeit u ſein, aber das bedeutet wenig Selbſt
ne int gut zu ſei rBerücküchtigung der n wäre ein Transport viel zu

keuer, z daß ſich eiwa eine Großgiegelei auf Jhrem Gut loh
nen würde.“

„Sie ſollen die Ziegel auch gar nicht transportieren.“
„Was denn
„Zunächſt brauche ich einen ſehr großen Poſten von Ziegeln

ſelbſt. Jch wollte Sie eben bitten, ſo ſchnell wie möglich eine
Ziegelei bei mir zu errichten und mir die erſten hunderttauſend
Steine, vorläufig allerdings auf Kredit, zur Verfügung zu
ſtellen. Dafür gebe ich Jhnen die Genehmigung, auf meinem
Grund und Boden unter Bedingungen, die wir noch verabreden
müßten, mehrere Fabriken, zunächſt vielleicht eine Eiſengießerei
und eine Fabrik für landwirtſchaftliche Maſchinen zu errichten.
Es iſt ja eben der große Fehler, an der unſere ganze Landwirt
ſchaft krankt, daß wir nicht mitten zwiſchen unſeren Aeckern
eine Jnduſtrie haben, die das verzehrt, was wir hervorbringen.“

„Das iſt eben unmöglich, eine Jnduſtrie kann nur dort ſein,
wo Kohle iſt.“

Gieſela holte ein Aktenſtück aus ihrer Taſche,.
„Sie ſelbſt ſind im Aufſichtsrat der „Nordiſchen Eiſen

gießerei“. Auf Grund der ausführlichen Studien meines Vaters
iſt feſtgeſtellt worden, daß ſich unter meinem Gute ein ausge
dehntes Kohlenlager befindet. Heute morgen iſt der Abſchluß,
den mein Vater vorbereitet, perfekt geworden. und bereits in der
nächſten Woche wird der erſte Schacht abgeteuft werden.“

„Donnerwetter!“
„Leſen Sie ganz ruhig, Herr Kommerzienrat, ich warte

währenddeſſen.“
Es war eine Weile ganz ruhig im Privatkontor, und als

Gieſela ſah, daß Gerſtenberg das Aktenſtück ſinken ließ, fuhr ſie
fort:

„Sie werden einſehen, daß ſich dort, wo Kohle gegraben wird,
ebenfalls, um den Transport zu ſparen, auch Jnduſtrie an-
ſiedelt. Jch halte es nur für klug, Herr Kommerzienrat, wenn
Sie ſich die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, hier der Grſte
zu ſein.“

Gerſtenberg lachte auf:
„Jn meinem ganzen Leben hat mich noch kein Menſch in

ſolchem Tone um etwas gebeten.“
„Jch würde Sie auch nicht bitten, wenn ich nicht wüßte, daß

ich Jhnen in Wahrheit nur ein gutes Geſchäft vorſchlage.“
„Aber zum Henker, wozu brauchen Sie denn hunderttauſend

Ziegelſteine? Die notwendigen Bauten führt doch nach dem Ver
trag die Aktiengeſellſchaft aus. die nach Kohlen graben will.“
b „Jch muß in dieſem Herbſt zwanzig anſtändige Jnſthäuſer

auen.
„Ausgerechnet jetzt?“
e Sie einmal ein oſtpreußiſches Jnſthaus geſehen
„Nein.“
„Die meiſten ſind elende Löcher. Ein größerer Raum mit

der Kochſtelle gleich darin. Lehmeſtrich ſtatt Fußboden. Jn der
Mitte eine Klappe zum Kellerloch, in dem die Kartoffeln liegen.
Daneben vielleicht noch ein oder zwei Kammern, und darin hauſt
dann die ganze Familie.“

„Wenns überall ſo iſt.“
„Darum laufen Sie ja alle davon in die großen Städte. Wo

ſie Waſſerleitung haben und ſich das Trinkwaſſer nicht in Tonnen
von den entlegenen Pumpen heranholen müſſen.

Gottlob iſt auch der einfachſte Menſch jetzt ſo weit in
Deutſchland, daß er einigermaßen geſund leben will.

Jetzt baut die Aktiengeſellſchaft Arbeiterbaracken, baut ſie
ganz ſicher hygieniſch, und wenn die armen Jnſtleute das ſehen,
laufen ſie mir alle davon. Jch muß zuvorkommen und anſtän-
dige Wohnungen bauen. Wenn die Leute ebenſo menſchenwür-
dig leben, wie die in den Städten, haben ſie keinen Grund aus-
r dern. Zumal, wenn man ihnen auch beſſere Löhne zahlen
ann.

Gerſtenberg blieb vor ihr ſtehen:„Das haben Sie alles aus Jhrem Kopf?“ e
„Man kann doch nicht ganz umſonſt ſtudiert haben.
Er ging einige Male auf und ab.

en Sache intereſſiert mich. Wann reiſen Sie wieder
zuruck

Hoffentlich heute mittag, das hängt eben
Jhnen ab.“

Der Kommerzienrat blieb ſtehen, ſah ſie an und ging wieder
auf und nieder.

„Es iſt ein reiner Jammer, daß Sie kein Mann ſind.“
„Finde ich gar nicht, ich fühle mich ganz wohl als Mädchen,

aber ich ſehe nicht ein, warum ich deshalb das Werk, das mein
Vater ſo gut vorbereitet, nicht fortſetzen ſoll.“

„Heute iſt Donnerstag, am Sonnabend bin ich in Hell
rungen.

„Und wann fangen Sie mit der Ziegelei an?“
„Sofort, wenn ich mich überzeugt habe, daß ſie Zweck hat.“
„Dann alſo am Montag.“

ar gehen ins Zeugl Heute mittag ſind Sie doch unſer
aſt?

„Danke, geht leider nicht, ich 2 noch zwei wichtige Dinge
erledigen und habe dann Mühe, den Zug zu erreichen.“

„Doch nicht mit Konkurrenten ſprechen
„Keine Angſt, bis Sonnabend halte ich mich an Sie ge

bunden. Jch muß mir noch eine gute Radioanlage mit Laut
ſprecher und einen Kinematographenapparat kaufen“

„Wozu denn das
Das werde ich Jhnen erklären, wenn Sie am Sonnabend

bei mir ſind. Auf Wiederſehen, Herr Kommerzienrat.“
Gerſtenberg ſah ihr vergnügt nach.
Donnerwetter! Das war jedenfalls ein Mädel, die das

Leben anpackte mit beiden Fäuſten. Der mußte man helfen,
oder ſie vor Torheit bewahren.

Inſpektor Bröſike war, nachdem ihn Oekonomierat Wildungen
geſcholten hatte, in das Wirtshaus getorkelt, ſaß im Hinter
immer, in dem die ſogenannten Honoratioren, der Jnſpektor,
er Lehrer und hier und ein Bauerngutsbeſitzer aus der Nach

barſchaft ihren nahmen, und ſtierte vor ſich hin.
Wildungen blieb draußen vor dem Hauſe ſtehen, bis der Vogt

r v Arbeitern abgezogen und auch Gerhard verſchwun
Dann trat er ein, ging durch die leere Wirtsſtube in das

Extrazimmer und ſchloß hinter ſich die Tür.
„Sie ſind, weiß Gott, der größte Hornochſe, der mir in mei

nem Leben vorgekommen iſt.“
„Herr Oekonomieratt“
Der Betrunkene ſuchte aufzuſtehen und hatte ein böſes Leuch

nen.
„Bleiben Sie ſitzen und halten Sie den Mund. Sie be

ganz von

n

es jeden Tag aufangen kann, zu regnen? Und das alles nur,

landſchaft hinausſahen, die das einſam gelegene

weil es Jhnen Spaß macht. heute mal hier den Herrn zu ſpielen
Dieſes junge Mädchen, das mir das Gut weggeſchnappt hat, ſcheint
mir hölliſch klare Augen zu haben, und Sie wiſſen v genau,
daß Jhr Stecken reichlich voll Dreck iſt. Wenn da Bücher kon
trolliert werden, und wenn ich Sie nicht decke, fliegen Sie nicht
nur hinaus, ſondern gleich ins Kittchen. Was ſoll denn das
heißen Allen Verſtand ſchon verſoffen

Der Mann ſchien plötzlich nüchtern zu werden.
„Ja, was ſoll ich denn tun
„Maul halten vor dem jungen Studentlein, das ſeit heute

morgen nun einmal Jhr Herr geworden, hübſch katzbuckeln, ſich
dem Fräulein, das von der Landwirtſchaft ſo wenig verſteht wie
die Kuh vom Eierlegen, unentbehrlich machen, und vor allen
Dingen keinen Atemzug tun, ohne ihn vorher mit mir beſpro-
chen zu haben.“

Er hatte ſich zu ihm geſetzt.
„Wenn Sie vernünftig ſind und zu mir halten, iſt das Gut

in vier Wochen in meiner Hand, und Sie ſollen nicht darunter
leiden. Benehmen Sie ſich wie ein Blödſinniger, dann laſſe ich
Sie fallen und bringe Sie ins Gefängnis. Merken Sie ſich das,
und jetzt gehen Sie und ſchlafen Jhren Rauſch aus.“

Der Oekonomierat ſchlug mit der Peitſche auf den Tiſch,
daß es dröhnte, dann ging er hinaus, pfiff ein fröhliches Lied-
chen, nickte ein paar Dorfmarjellen zu, die Eſſen auf das Feld
hitzaus trugen, beſtieg ſein Pferd und ritt langſam davon.

S

Spät in der Nacht holte Gerhard ſeine Schweſter von der
Bahn ab. Er hatte den kleinen Selbſtfahrer genommen und den
Kutſcher zuhauſe gelaſſen.

Gieſela war der einzige Paſſagier, der dem Zug entſtieg.
„Gott ſei Dank. Gieſa, daß du da biſt.“
„Jſt denn etwas geſchehen
„Nein, es wäre beinahe zwiſchen dem Jnſpektor und mir zu

einem Krach gekommen, aber Wildungen hat mir beigeſtanden.“
„Ausgerechnet' Wildungen!“
Er verſtand den ſpöttiſchen Ton der Schweſter nicht.
Sie kam ihm überhaupt verändert vor. Als wäre ſie grö-

ßer geworden! Jn ihrem Geſicht, das die Petroleumlaterne des
Bahnſteiges auf einen Augenblick erhellt hatte, war ein feſter,
energiſcher Zug, den ſie ſonſt nicht gehabt.

„Und wie iſt es dir ergangen?“
„Jch bin ſehr zufrieden.“
Gerhard mußte auf die Pferde achten, denn der ausgefahrene

Weg lvar ſehr ſchlecht und voller Gruben und Löcher.
„Hier muß eine Chauſſee her, aber das muß der Kreis be

ſorgen.“
Gieſela ſagte es halb vor ſich hin, und dann ſprachen ſie

nicht mehr, bis der Gutshof erreicht war.
Gerhard war enttäuſcht. Er hatte ſich ſo auf die Schweſter

gefreut, und jetzt war ſie ſo wortkarg, daß er ſich kaum traute,
ſie anzureden.

Der alte Diener nahm das Pferd am Zügel, und jetzt ſprang
Gieſela leichtfüßig ab und ſagte in ganz anderem Ton:

„Junge, hoffentlich haſt du mir etwas zu eſſen aufgehoben,
ich habe den ganzen Tag keine Zeit gehabt, irgend etwas zu mir
zu nehmen.“

„Jch habe für uns beide decken und etwas Kaltes hinſtellen
laſſen.

„Haſt du auf gnich gewartet?“
Sie waren miteinander in das große Speiſezimmer ge-

treten. Nur eine einzige Petroleumlampe verbreitete ein ſpär-
liches Licht an der einen Ecke des mächtigen Eßtiſches.

Gerhard kam in dieſem Augenblick der ſaalartige Raum
kahl und unfreundlich vor; aber jetzt faßte Gieſelag ihn um den
Hals.

„Junge, Jungchen, es iſt vielleicht eine Sünde, fünf Tage
nach dem Tode unſeres lieben Vaters vergnügt zu ſein; aber ichkann mir nicht helfen. Paß auf, in acht Kagen ſieht es in Hell

rungen anders aus.“
„Aber was haſt du denn nur?“
Sie gähnte.
„Eſſen trinken ſchlafen! Morgen ſage ich dir alles

der Reihe nach, heute kann ich einfach nicht mehr.“
Sie aßen tüchtig und gingen dann jeder in ſein Zimmer.
Gerhard, um ſofort einzuſchlafen und ſich nur noch darüber

zu wundern, daß alle Unruhe des Tages von ihm genommen war,
ſeitdem er die Schweſter wieder da wußte.

Gieſela ſah in ihrem Zimmer auf dem Tiſch einen Brief
liegen, mit einer Adreſſe, deren Handſchrift ſie nicht kannte.

Sie wollte ihn erſt bis zum nächſten Tage laſſen, dann riß
ſie ihn doch auf.

„Sehr geehrtes gnädiges Fräulein!
Jch kann mich nicht mit den letzten Worten, die Sie mir

vor meiner Abreiſe ſagten, begnügen. Jch mußte Jhnen noch
einmal ſchreiben, wie ſehr ich Sie verehre und liebe.

Gieſela ſaß in tiefen Gedanken und hielt noch immer den
Brief in ihren Fingern. Jhre Müdigkeit war verflogen.

Willibald Kernbach hatte ihr noch einmal ſeine Liebe er
klärt und um ihre Hand gebeten.

Es war faſt ſchon Morgen, als endlich in. dem kleinen Turm
zimmer, das Gieſela bewohnte, das Licht gelöſcht wurde. Sie
hatte eine Antwort geſchrieben wiederum ein „Nein“, jetzt
konnte ſie nicht mehr anders,. Als ſie ihren übermüdeten Kopf
in die Kiſſen drückte, wußte ſie ſelbſt nicht, ob ſie glücklich war

traurig, und ſie klammerte ſich an einen einzigen Ge-
nken:

Es war ihre Pflicht, was ſie tat.

Drittes Kapitel.
Die Reiſe, die Doktor Willibald Kernbach nach Moskau unter

nommen, hatte ein raſcheres Ende gefunden, als er geglaubt.
Der große Abſchluß, der ihn an die Spitze einer ruſſiſchen

Zweigniederlaſſung ſeiner Fabrik ſtellen ſollle, verzögerte ſich um
Mongte, und er mußte, um neue Verhandlungen einzuleiten, zu
nächſt nach Königsberg zurück.

Doktor Kernbach ging wütend auf dem kleinen Bahnſiteig
irgend eines unmöglichen Ortes auf und nieder.

Markt Glubowen las er an dem kleinen altersgrauen
Stationshäuschen, und h grinſten die Marjellen und die
Bauernburſchen, die eben die blechernen Milchkannen, die mit
einem Lokalzug aus Gaſtenburg gekommen waren, auf die kl
perigen Wagen luden, dem großen Schnellzug nach, der je
chon ſeit einer halben Stunde auf der Station hielt, und aus
eſſen hell erleuchteten Fenſtern Damen und Herren einer gang

anderen Welt neugierig gelangweilt auf die troſtloſe Sumpf
Bahnhofsge

umgab.
„Guten Abend, Herr Doktor.“
Kernbach ſah ſich um und blickte einem breitſchultrigen
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Rann, der, obgleich es erſt herbſtelte, ſchon einen Schafspelz um
er hatte, in die vergnügten Aeuglein ſeines ſtark geröteten

ts.
„Herr Wenzel? Wie kommen Sie denn hierher?“
Der andere lachte
„Das iſt weniger wunderbar, als daß Sie, Herr Doktor,

hier auf dem Bahnſteig herumſpazieren.“
„Jſt auch eigentlich zum Lachen. Von Moskau bis hierher

geht es wie am Schnürchen, nicht eine halbe Stunde Verſpätung,
und jetzt, ſozuſagen ein paar Minuten vor Königsberg, entgleiſt
der Lokalzug und ſperrt die Strecke.“

Der Mann mit der roten Je kam vorüber.
„Wie lange wirds denn noch dauern?“
„Mindeſtens noch ſechs Stunden, die Trümmer der Loko-

motive liegen quer auf den Schienen, und dieſe ſelbſt nicht voll
kommen verbogen.“

„Menſchenleben
„Gott ſei Dank niemand verletzt.
Der Doktor blieb vor dem Gutsbeſitzer ſtehen:
„Ein Auto gibt es hier wohl nicht?“
„Nee, Lieber, halt, ich habe eine Jdee. Natürlich ein

Auto, mit dem Sie nach Königsberg fahren können, allerdings
erſt morgen früh.“

„Dann kann ich ebenſo auch hier fitzen und die ſechs Stun
den in der Bahn ſchlafen.“

Wenzeln nahm ihn beim Arm:
„Paſſen Sie auf: Heute iſt großer Zimt in Gl Die

ganze Nachbarſchaft iſt eingeladen. Geburtstagsfeier, weiß
ich. Natürlich bin ich auch da, bin nur am Bahn vorbei
gefahren, weil ich glaubte, der Landrichter aus Gaſten würde
mit dem Zug ankommen.

Sie ſteigen ein fahren mit nach Glubowen. en Sie
auf, was es da zu futtern gibt, und wie der alte Löhning ſich
freut. Morgen früh fahren ſicher zehn oder zwölf Herren im
Auto nach Königsberg und nehmen Sie mit.“

„Aber ich kann doch nicht, ohne den Herrn zu kennen
„Wenn ich Sie mitbringe, freut er ſich t Und im

äbrigen, einen der Direktoren unſerer größten landwirtſchaft
lichen Maſchinenfabrik bei ſich bewirten zu können, iſt immer ein
Vergnügen. Paſſen Sie auf, Sie können v machen.
Löhning wird gleich mindeſtens einen dar h atz bei Jhnen be
ſtellen, natürlich auf Pump, denn Geld hat hier keiner.

Kernbach ſah wieder an dem Zuge entlang.
Die Ausſicht, ſechs Stunden hier herumſtehen zu müſſen, zumal der Speiſewagen ſchon in Allenſtein abgehängt war, un

n e durchaus nicht verlockend erſchien, war trübe.
„Wenn Sie alſo meinen
„Jch meine immer haben Sie einen Frack oder Smoking

bei ſich?“
„Jm Handkoffer.“Dann alſo los.“
Kernbach holte ſein kleines Gepäck, und gleich darauf rollte

das Auto mit ihnen davon,
„Hopſa!l“
Kernbach fuhr vom Sitz in die Höhe.
„Ja, das ſind oſtpreußiſche Straßen. Wie ſollen wir armen

Zandwirte, die wir kaum das Leben haben, Wege ver-
beſſern Man hat ſeine Sorge, dieDer Weg mir.Klitſche zu beſtellen, dieſe Jnſtleute W ja alle aus.“

Kernbach warf unwillkürlich einen Blick auf die Straße und
dann auf das Auto. Wenzel nickte:

„Nicht wahr, der Wagen iſt ſchön. Habe J im vorigen
Jahr in Berlin auf der Ausſtellung gekauft. ar ſo ne Art
beſonderes Muſterexemplar. Hat lange genug gedauert, bis die
Steuer eingeſehen hatte, daß ich ihn als notwendiges Inventar
brauche. Wenn man auch noch ſolch ein Ding verſteuern ſolll“

Sie waren jetzt ein Stück über die Kreischauſſee gefahren,
bogen dann wieder in einen ſchauderhaften Landweg ab, der
Wagen fuhr durch große Pfützen, ſo daß der Schmutz hoch um
ſie aufſprang und hielt dann vor einem mächtigen, ſchloßartigen
Gebäude mit hohem, leuchtendem Ziegeldach und einer langen
Reihe hell glänzender Fenſter,

Das Gebäude ſtach allerdings ſehr deutlich ab von den vielen,
kleinen, hüttenartigen Jnſthäuſern. die, durch den ſchmiede
eiſernen Gartenzaun vom eigentlichen Gutshof getrennt, längs
der ſumpfigen und verrotteten Straße lagen.

Während fie vorfuhren, lachte Wenzel:
„Löhning hat Glück gehabt. Jm zie haben ſie ihm den

alten Kaſten zerſchoſſen, nachher hat i er Staat das ganze
Ding neu aufgebaut.“

„So groß und ſchön
„Er hat eben auf den Neubau von einigen Jnſthäuſern ver

e und die alten ſelber etwas ausgeflickt, und die gehen noch
ang

Sie fuhren vor der Rampe vor, ein Jivreediener und ein
paar Mädchen halfen ihnen aus den MäntelJetzt ſah der Doktor, daß der Pelz des Fern Wengel einen
eleganten Frack verhüllte.
y „Bitten Sie doch den gnädigen Herrn einen Augenblick
eraus.

„Jawohl t
Gleich darauf trat Löhning aus dem Zimmer.
Groß, ſchlank, ſehr vornehm, gleichfalls im Frack, die Bruſt

mit Orden und t J eſchmückt.

e S i ere Jhnen einen Gaſt mitgebracht, geſtatten Sije, HerrDoktor Willibald Kernbach, Abteilungsdirektor der e
in Königsberg, der é der Rückreiſe von Moskau

ausgerechnet in Glubowen einen Eiſenbahnunfall hatte.
Herr Löhning hatte den Gaſt zu durch ſein Einglas

en kritiſch gemuſtert, denn Kernbach war nach der langen
eiſe natürlich etwas derangiert, als aber Wengel den Namen

der Fabrik genannt, wurde er ſehr liebenswürdig
„Außerordentlich erfreut, wirklich, erordentlich. Sieſind ſeihrerſerring alt wilunez uf den et

Direktor auf Nummer 1. Dort der Koffer. Wenn die
ar haben wollen in zwangig möchten wir zu Tiſch
gehen.“

Hernbach folgte dem en die teppichbelegte em
or, durch einen langen Korridor, und wunderte ſich die
immer numeriert waren, wie in einem Hotel

„Sind wohl viel Gäſte hier
de wort gnädiger Herr, jetzt find alle N Fremdengimmer

eſetzt.“
Ein Eleiner, ziemlich einfacher Raum, eine Stearinkerze auf

dem Nachttiſch und eine Spiritusglühlampe an der Dede, die
das Mädchen, auf dem Stuhl ſtehend, jetzt aufpumpte und müh
ſam in Gang brachte.

Er öffnete das Fenſter, denn es war dumpfe in dem
Zimmer. Vor ihm lag der Gutshof, der ſich an die Hinterſeite
des Herrenhauſes anſchloß.

Große Scheunen und Ställe, zum Teil ganz neu, Teil
uralt und mit Stroh bedeckt, bildeten ein Viereck in deſſen Mitte
ein kleiner Teich und daneben der rieſige, obligate Miſthaufen
waren. Geſtalten huſchten herum. Schmutzige, nacktbeinige Kin
der der Jnſtleute, ein paar kichernde Weiber ſtarrten die Reihe
er Autos an, die freilich vollſtändig vom Straßenkot be

mutzt waren.
Kernbach nahm ſchnell den Smokinganzug aus ſeinem Koffer

und kleidete ſich um. Zuerſt war ihm der Gedanke, nach der langen
Fahrt an einem Feſt teilzunehmen, unbequem geweſen, jetzt war
er lebhaft intereſſiert.

ieder ein lick in eine andere Welt.

Kernbach wurde von dem Diener in das eſeuſctts war
geleitet. Eine ſehr ſtattliche Zahl von Gäſten. ie Herren
meiſt im Frack. Die Damen in großer Toilette. Der Paſtor aus
Gl en und der Superintendent aus Gaſtenburg in Luther

röcken, ihre Frauen hochgeſchloſſen in ſchwarger Seide. Sie
ſtanden und ſaßen in kleinen Gruppen umher, waren alle außer
ordentlich förmlich und ſteif und als der Hausherr den Doktor
jetzt vorſtellte, ſah er kühl prüfende und abwägende Blicke an ſich
heruntergleiten.

Löhning flüſterte ihm zu:
„Darf ich Sie bitten, Fräulein Kalluweit, die T

Herrn Superintendenten, zu Tiſch zu führen. Sie müſſen ent
ſchuldigen, Herr Doktor, wenn Sie etwas weit unten hin
geſetzt habe, Sie glauben nicht, wie unendlich ſchwer ſolch eine
Tiſchordnung iſt.

Gs wurde zu Tiſch gebeten, die Repräſentationsdame des verwitweten Fancherrn machte die Honneurs, und die Türen des

Speiſeſaales wurden geöffnet. ne gewaltige und prunkvoll
gedeckte Tafel. eres altes Familienſilber, viele ſchöne Kri
ſtallgläſer, goldgerändertes Meißener Porgtellan, trotzdem der
ange Eindruck ein unbehaglich kalter.Sang M. Damen herein, küßten ihnen dieW e iede es ſe nieder.Die Suppe wu warm herumgereicht, andere arg folg

ein Diner von erleſener Güte, und zu jedem Gang ie pa
n Weine.ſ

Ei li Unterhaltung die meiſt aus ganzgen e bef Gs kam Kernbach vor als ſei
es ein Pflichteſſen von Leuten, die ſich eigentlich gang fremd

waren.
Auch er uchte vergeblich, ſeine Tiſchna in, die gwaru e Leſte aber v ſo Thee war,

zu unterhalten:;
„Die Herrſchaften find l mei md?“ß er ſten achbaren.“

glaubte, weil wenig r wird.“
„Was ſoll man viel ſagen, aber das Eſſen iſt immer vor

g. m Hauſe, das liefert auch alles unſer Traiteur aus
n rg.

da gab den Verſuch auf, und jetzt ſchlug ein Herr an
as.

Oekonomierat Neuhaus auf Dolmicken brachte das Hoch auf
den Hausherrn aus:

„Was ſollen wir Jhnen wünſchen, hochverehrter Herr Vöh
ning? Was ſonſt, als daß endlich die Zeiten ſich ändern. Daß
endlich die ſchwere Zeit von uns W wird, die uns alle
bedrückt. Daß uns niedergedrückten, ſchwer leidenden Land
wirten endlich unſer Recht wird, und kurz, alſo Proſt.“

Kernbach blickte unwillkürlich um.
Er glaubte zuerſt, daß die Rede humoriſtiſch gemeint ſei,

c aber hörte er, wie ſich mit einem Mal das Geſpräch
ebte, Wie alle Geſichter erregt wurden, wie die Damen und

Herren das Gleiche ſagten: Das große Lied von der Not der

Agrav vi Sie tar He„Herr Hinz, orgen bitte neuen WeinHinz, laſſen St. bitte und Bigarren derämreicherck
Einige Mal ſchon hatte Kernbach den Namen vernommen

und dann ſtets geſehen, wie ſich ein Herr, gang am unterſten
Ende der Tafel, und nach kurzer Zeit wieder zurückkam.Er hatte ſein Geſicht niemals fchen weil es von den
Tafelaufſätzen verdeckt war.

rau von Schwenningen, die Dame des Hauſes erhobdas ar war beendet, und die Herren geleiteten ihre Pinen

F. r F e5 v h einen Herrn amauchti en un an heranReich d ſag ſe dio mich einen Augenblick

„Natür n en 4Er ging in den Speiſeſaal und a einige Anweiſungen,

Herr Löhning hatte bemerkt daß der Doktor an den Rauch
tiſch getreten war, und fr

Wünſchen Sie etwas
„Aber nein.“
„Jch glaubte, weil Ste meinen Ober-Ynſpektor anredeten,
etwas fehle.daß
Eine Dame trat an das Klavier und begann zu muſtzieren

die Herren neten ſich im Nebenraum um ſchnell aufge
ſtellte Spieltiſche. Neben den Weinflaſchen erſchien hier jetzt
auch ein Samowar mit heißem r und die Rumflaſche, um
den „oſtpreußiſchen Maitrank“ zu bereiten.

Kernbach fand Gelegenheit, den Speiſeſaal zu treten, wo
Hinz 8 an den r zu ſchaffen ma

„Hier biſt du alſo?“
„Jch mußte unterkriechen, nachdem mein däterliches Gütchen

von der Jnflation verſchlungen war.
„Und du fühlſt dich hier wohl
Doktor Robert Hingz war ein r großer Mann, mit ener

e Geſicht, aber der harte Zug, der jetzt um den Mund lag,
en hatte er her nicht gehabt

„Was heißt wohl? Der Menſch muß leben. Jch bin hier

r tor.“„Und deine Frau
„Drüben in unſerer Wohnung
„Warum nicht hier, lieber Doktor
„Den Doktor laß nur beiſeite, der li litt im Tiſch-

kaſten. Jch bin hier einfach der Ober Inſpektor Robert Hingz.
„Und deine Frau?“
Frauen find manchmal ſonderbar und können es nicht leicht

ertragen, wenn man ſie über die Achſel anſteht. Oder glaubſt
du, daß die Damen der Rittergutsbeſitzer die Frau des Ober
Jnſpektors, die r doch auch nur gewiſſermaßen zum
zweiten Tiſch gehört, für voll anſehen

„Aber as iſt ja
„Mein lieber Willibald, das iſt eben Brauch hier im

Lande. Und wer unterkriechen muß, der muß ſich fügen.
eIch möchte deine Frau begrü ßen.

„Dann würde ſie allerdings ſehr freuen; denn leidetſehr unter der Einſamkeit. Sie u nicht ſo daran
ewöhnen, daß es zu ihren Pflichten gehört, die Blumen imCemen der gnädigen Frau zu betreuen. können uns nicht

eklagen. Es ſteht ja in unſerem Vertrage, daß die Frau des

r W d h pu en beſ. adgrGarten darauf, e ein der Küche mithilft.“

e das hältſt du ausin armer Junge, und
err Wengel kam durch den zurſüück; es kam

öfter vor, daß einer der Herren auf den hinausging, ſchein

J wo allungena der Ober Inſpektor einen en e winlte
er den Doktor heran

e e. garekenne auch ſeine grat die eine hochgebilbete Dame iſt. v

habe re gefreut, hier einen lieben alten Schulfreund
en.

Herr 23 iſt ein r v tigerr zufrieden mit ihm. er Mannkann froh ſein, daß er hier untergeſchlüpft iſt. aber darf ich Jhnen
einen Rat geben

„Bitte!
i ißchen Vorſicht. Es tm allgemein iSitta t mit dem Inſpektor zu en r en nie

feinen Menhe an und Hatte ein venznhgkes Bachekn um

Danke verbindli werde dangh richten.“Wahrend Wenn S e Dinz an
heran:S i Tir jeht Gute ich muß morgen frith

uf, nd ich (anke dir, d ch re u en J e an el e Plah ſar

er des

„Mir wäre eine gemütliche Plauderſtunde mit dir und mor
gen ein Wiederſehen mit deiner Frau lieber Jch brauche nur
ein Sofa und eine Decke.“

Jetzt zum erſten Mal ſchien Hinz die Beherrſchung zu ver-
lieren:

„Junge, das vergeſſe ich dir nicht, ich ſage ſchnell HedwigBeſcheid, Frauen haben es nie gern, wenn man ſie überraſcht.

„Aber keine Umſtände.“
„Die verbieten ſich leider von ſelbſt.“
Während Hinz hinausging, trat Kernbach in das Spiel

zimmer. Die Stimmung war jetzt äußerſt lebhaft. Der Wein
und der oſtpreußiſche Maitrank hatten ihre Wirkung getan.

Oekonomierat Wildungen war zu dem Rezept der Einge
weihten übergegangen, wie er es nannte, ließ das Waſſer fort
und miſchte den Rum mit griheg Rotwein.

Die Geldeinſätze wurden höher, und merkwürdigerweiſe von
denen gewagter, deren Güter am ſchlechteſten ſtanden.

Als Kernbach eintrat, wurde er zufälliger Zeuge eines Ge
Herr Neuhaus ließ ſich von Wildungen einen Maitrank

miſchen.
Wie ſtehts denn auf Hellrungen
Wildungen zuckte die Achſeln:
„Das Mädel iſt übergeſchnappt, Sie hat wirklich gekauft.“
Hat ſite?“
Und jeht will ſe bauen, Jnſthäuſer, Baracken, was

1weiß Sie
ließ ſich in den Seſſel fallen

warte ab, warte ganz einfach ab. enn ſie mir neueit, um ſo beſſer r mich, ich habe nungen doch in

Löhning ſchüttelte bedauernd den Kopf:

e e a a Wer war ein rMäde e ſogar einmal für meinen Jungen an ſie ge
dacht. mit dem verrückten Baron war ja kein Auskom
men mehr.“

Jetzt trat Kernbach an Löhning heran:
„Jch möchte verbindlichſt für die gaſtfreie Aufnahme danken

und bitten, mich zurückziehen zu dürfen.“
„Schon ſchlafen
„Jch habe in Jhrem Ober-Jnſpektor, Herrn Doktor Hing.

einen r n wieder gefunden.
eilich.“

Der Gutsbeſitzer ſchnappte etwas ein, aber Kernbach ſagte:
„Sie geſtatten, daß ich mich morgen noch verabſchiede, und

wenn ich Jhnen einmal in Königsberg gefällig ſein kann
Kernbach ging hinaus, nahm ſeinen Mantel und traf drau

a Hinz, während Löhning ihn im nächſten Augenblick am
pieltiſch vergeſſen hatte.

9

Es war alſo eine wundervolle Mondnacht. Zwar ſchon
erbſtlich kühl, aber doch ſehr angenehm. Sie ſchritten über den
of, der Duft des aufgeſtapelten Heus kam aus den Scheuern,
isweilen brüllte eine oder ein Schaf blökte, ſonſt war

es gang ſtill in dem Haus.
„Schade, daß du morgen ſo früh aufmußt. Sonſt wäre ich

gern noch ein Stückchen gegangen.“
„Machen wir, ſchadet nichts, wenn man mal eine Nacht gar

nicht z Bett geht; man iſt ja noch jung und knuſprig!“
„Und deine Frau?“
e a habe ich gar nicht geweckt.

n

Sie gingen über den Gutshof. Mitternach war längſt
vorüber, und die Sterne ſtanden hell am Himmel. Sie ſtanden
zit e kleinen Hügel, und vor ihnen weitete ſich ein end

er Bli
Stoppelfelder, junge, rig aufkeimende Herbſtſaat, das

Wäldchen mit ſeinen dunklen Bäumen, davor die Fohlenwieſe
und endlich die weite, glitzernde Fläche des Sees.

Unwillkürlich ſeufzte Kernbach:
„Habt Jhr es gutl Was gäben wir armen Städter darum,

wenn wir hier wohnen würden. Um wieviel beſſer hat es doch
ſolch ein Jnſtmann, als ein Arbeiter in der Stadt. Keine Sorge
ums tägliche Brot, alles wächſt ihm in den Mund, wenn er es
nur betreut. Nichts weiß er vom Kompf ums Daſein.“

„Ja, jal!“
Willibald ſah den Freund verwundert an, denn er begriff

den ſeltſamen Ton ſeiner Stimme nicht. Sie waren weiter
gegangen und ſtanden jetzt vor einer kleinen Heckenumzäunung,
deren Holztür Hinz öffnete. Ein großer, viereckiger Platz, zum
Teil von wildem Geſtrüpp umſtanden, vollſtändig von Unkraut
überwuchert, und auf dieſem Platz in Reihen einfach aufgewor-
fene Hügel, die meiſt alle verwahrloſt waren

„Was iſt das hier?“
„Das iſt unſer Kirchhof
„Das ſind Gräber?
Faſt entſetzt klang die Frage
Jetzt ſah Kernbach fich näher um. Ganz vereinzelt ein

gebrochenes Kreuz, aus e oder verroſtetem Gußeiſen. Man
mal ein verwitterter Stein, deſſen Schrift kaum noch zu leſen war.
Auf den meiſten Gräbern gar nichts. Bisweilen ein vertroc
neter Kranz, kein Name, kein Zeichen pflegender Liebe.

„Das iſt ja furchtbar, ſind denn die Menſchen ſo roh
„Nicht roh, nur ſtumpf. Sie haben ja keine Zeit.

haben nicht einmal Zeit für ſich ſelbſt.“
Sie waren weiter gegangen. Ein Teil des war

abgeſperrt. Eine Kapelle, in ihr die Geſtalt des ſegnenden
Chriſtus, der die Hände über eine große Steinplatte breitete.
Blühende Roſen mit den letzten Herbſtknoſpen vor dem Gitter.

„Das Erbbegräbnis des Gutsherrn.“Willibald ſaß r an, aber rer fragte nicht, ſchweigend ſchrit-

ten ſie wieder zurück.
C iſt ein friſches Grab mit Blumen geſchmückt
„Ein S riger Junge, der vor drei en geſtorben iſt.

Er hatte Bruſtkrämpfe“
„Und der Arzt konnte nicht helfen
Der Arzt? Der wohnt zwei Stunden weit in der Stadt,

wer ſollte ihn holen Krank werden darf ſich hier niemand z
ſchlimm genug. daß die Mutter einen halben Tag Arbe
dverlor.

ſich denn niemand um ſie gekümmartf?“
edwig war bei ihr.

Und die W re svlaube nicht. die gnädige Frau je ein Jnſthaus
Sie gingen weiter und machten einen Umweg über die

der. Der friſche Wind mußte die trüben Gedanken verwe
Dann kamen fie auf den Weg, um den die a er herum
lagen. SEine r t Straße, dahinter kleine und
an dieſe anſchließend Sumpf.

„Komm einmal her.
Sie traten in ein Gebäude, deſſen Türe offen ſtanden.
Dies Haus iſt leer. Die törichten Leute, die es bewohnien,

ſind vor acht Tagen ausgerückt. Sind nach Weſtfalen e
derzichten auf all die ſchöne Landluft, das gute Eſſen und
keber in den Bergwerken arbeiten.

Sie traten ein, der helle Dre bele te T
utzigen Raum. Eine große Stube, hellblau geſtrichen,alk abgefallen, mitten an der Hinterwand der d in S

Ecke die dallthe zum Kartoffelkeller, anſchlie ein

Die Fortſetzung dieſes ſpannenden Romans erſ amSonnabend w. Großen Mitteldeutſchen e
Sichern Sie ſich die Zuſtellung durch Einſendung des in dieſer
Nummer befindlichen Beſtellſcheines.
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Johann Friedrich Struenſees Ende

Die Augen des Greiſes überſchatteten ſich. Er

loöuu füu
Von Eduard Thorn.

Jm Hauſe des Pfarrers zu Ulsnis in Angeln
ſah man ernſte und bedrückte Geſichter. Selbſt
die Mägde wagten nicht, laut zu reden oder
polternd umherzutrampeln. Draußen in der
Lindenlaube des ſtillen W r durch
lebte der höchſte Geiſtliche des Landes, Ober-
konſiſtorialrat Prof. Doktor Adam Struenſee,
die ſchwerſten Stunden ſeines Lebens.

Er war von ſeinem Rendsburger Amtshauſe
hierher in die Einſamkeit geflohen. Stöhnend
hatte er im Gebet gelegen. Jetzt richtete er ſich
hoch. Kalter Schweiß perlte auf ſeiner Stirn.
Der Greis trocknete die weißen Haare. Aus
der dunklen Laube ſah er die länger werden-
den Schatten des Gartens, der in warmer
Frühlingsſonne flimmerte. Jetzt mußte auf
dem Richtplatz des Oſterfeldes alles überſtan-
den ſein.

Heute wurde ſeinem Sohn Johann Friedrich
laut Urteil der Königlichen Jnquiſitionskom-
miſſion zu Kopenhagen vom Scharfrichter ſein
gräfliches Wappen zerbrochen, Hand und Kopf
lebendig abgeſchlagen und auf einen Pfahl ge-
ſteckt, der tote Körper gevierteilt auf das Rad
geflochten

Man lebte in der humanſten Zeit. Oeffent-
liche Folter nebſt Vierteilung bei lebendigem
Leib ſollten Johann Friedrich als beſondere
Gnade erſpart bleiben. Nur die rechte Hand

kannte ſie gut, dieſe ſchmale, weiße Knaben-
hand, die ſich ihm zärtlich entgegengeſtreckt und
die er ſtreng von ſich gewieſen hatte, weil ſie
ſich nicht zum Gebet falten wollte. Er kannte
ihn gut, den zur Vollendung gediehenen Kör-
per des Sohnes, der ſeines Erzeugers Stolz
und heiliges Vermächtnis an die Menſchheit
blieb, mochte auch durch gedungene Fäuſte das
Denkmal Gottes blutig zerfetzt und roh ge-
ſchändet worden ſein.

Vater, Sohn und Heiliger Geiſt.
Um ſchwerer Schuld willen hatte ſein Sohn

Leben und Gut verbrochen.
Vom ſchlichten deutſchen Phyſikus zum all

mächtigen däniſchen Kabinettsminiſter empor-
geſtiegen, hatte er ſich vermeſſen, ein zweiter
Joſeph in Aegypten zu ſein. Bei einer Hun-
gersnot ließ er Kornſpeicher füllen und den
Armen billiges Brot ſpenden, wodurch den
Händlern das ſichere Geſchäft entging. Er hatte
den Frondienſt der Bauern gemindert, Leib-
eigenſchaft und Tortur, die „ſcharf Execution“,
aufgehoben, Freiheit der Preſſe, der Religion
und des Ehebruchs verkündet, des Landes
zwanzigjährige Königin zu ſündiger Liebe be-
tört, dem Adel ſeine Erbämter und der Kirche
neun gute Feiertage geraubt.

Es waren neun herrliche Tage des Müßig-
ganges geweſen, und man ſoll dem Volke lieber
das Brot vom Munde als ſeine blauen Mon-
tage nehmen. Kein Frevel übertraf dieſen
Kirchenraub. Von allen Kanzeln wurde der
hoſtgeſtiegene Lecteur des Königs als Atheiſt
verſchrien.

Adam Sturenſee dachte, daß auch er hochge-
ſtiegen ſei. Die Gnade des Königs hatte ihn
zum Generalſuperintendenten gemacht, und in
jungen Jahren war er ſogar der Lehrer einer
Komteſſe geweſen. Hatte er ſich darum der
Wolluſt hingegeben, wie Johann Friedrich es
tat, als er vom Mediecus einer Königin zu
ihrem Verführer wurde?

O Prüfung des Herrn! Vor fünfzehn Jahren

gefolgt. Er ahnte, daß in dem pröbſtlichen Fach-
werkhaus Ecke Kirchen und Papagoyenſtraße
ein Kuchen gebacken wurde, von dem ein Biſſen
ſich lohne.

Er verrechnete ſich nicht. Nach wenigen Mo
naten erhielt der zugereiſte Jüngling die frei-
gewordene Stelle eines Altonaer Stadtphyſikus
zugeſprochen. So wollte es Dänemarks Mi-
niſter Bernsdorf „in Anſehung ſeines Vaters,
den man auf alle well Weiſe zu ermuntern
ſuchen muß“. Der Alte hatte einmal gedroht,
einem Ruf an die Univerſität Roſtock nachgeben
zu wollen.

Drei Jahre lang machte Adam Struenſee die
Altonger Dreifaltigkeitskirche zu einer Hoch-
burg kirchlichen Lebens, dann kam er als Gene-
ralſuperintendent des ſchleswigſchen und hol-
ſteiniſchen Landes nach Rendsburg. Johann
Friedrich mußte in Altona zuſehen, wie er
allein mit ſeinen ſiebenzig Talern jährlichen
Gehalts Beſucher traktieren konnte, denn ohne
Gäſte wollte er nicht leben, und mehr brachte
die Stellung als Stadtphyſikus nicht ein. Mit
der außeramtlichen Praxi medica ging es nur
ſchlecht voran. Die Altonager Hausfrauen
konnten ihn nicht leiden, weil ſie in ihm einen
freigeiſternden Grünſchnabel ſahen. Seit Probſt
Struenſees Wirken waren ſie wieder mehr für
Frömmigkeit, und es mißfiel ihnen, daß der
neue Stadtphyſikus die von ſeinem Vater friſch
geſäte Saat gern mit dem modiſchen Schuhzeug
der franzöſiſchen Aufklärung zertreten hätte.

Der ſinnliche Jüngling mit der hochfliegen-
den Stirn, dem üppigen Mund, den durch-
dringenden Augen, erſehnte die Rolle eines
weltſtädtiſchen Lebemannes. Doch ſtatt mit vor
nehmer Geſellſchaft, mußte er als Stadtphyſi-
kus mit Jrren und Zuchthäuslern Konverſa-
tion pflegen, ſtatt des Herzſchlages ſchöner
Frauen die Fieberdelirien rhurkranker Land-
ſtreicher belauſchen, Leichen ſezieren und durch
Löcher kriechen, in denen die Armut zu hauſen
beliebt. Er verrichtete die Arbeit von Ab-
deckern, Botenfrauen und Hebammen. Kein
Wunder, daß der fortſtrebende Phyſikus ſogar
von Auswanderung und den Aerztegebühren
Oſtindiens träumte.

Aufklärung und Philanthropie ſind ſchöne
Wiſſenſchaften, ſolange ſie nicht in Armen-
praxis ausarten. Doktor Struenſee verſprach
ſich von ihrem theoretiſchen Vortrag größeren
Vorteil, als ihre praktiſche Anwendung ein
bringen wollte. Er gab in Hambrug mit
Freund Panning eine Monatsſchrift betitelt
„Zum Nutzen und Vergnügen“ heraus, die den
Leſern wegen ihrer geiſtvollen Bosheiten zwar
viel Vergnügen bereitete, nach Hauptpaſtor
Götzes Anſicht aber keinen Nutzen ſtiftete und
auf ſein Betreiben an der Verbreitung weite-
ren Vergnügens durch ein Verbot des Ham-
burger Rats behindert wurde.

So mußte es wieder die ärztliche Kunſt ſein,
die Johann Friedrich weiterbringen ſollte. Jn
ſeinem kleinen Hauſe ging es ſo gaſtfrei, luſtig
und ſatiriſch her, daß auch adlige Herren gerne
vorſprachen, wenn ihnen für andere Luſtbar-
keiten das Bargeld ausgegangen war. Einer
von dieſen noblen Brüdern nannte ſich Graf
Schack Karl von Rantzau-Aſcheberg, ein begab-
ter Wüſtling und Abenteurer, der die Marotte
beſaß, ſeine Bauern wie Menſchen behandeln
zu wollen. Deshalb wurde er in ihren Hütten
als Vater verehrt, der er oft genug geweſen
ſein mag. Seinem Freund Struenſee verhalf
er ſpäter bei der Kopenhagener Palaſtrevolu-
tion zur Hauptrolle auf dem Schafott, einſt-
weilen machte er ihn zum Modearzt des hol-

war Adam Struenſee von Halle als Probſt
nach dem däniſchen Altona gezogen, weil er in
dieſem Ruf ein Werk der göttlichen Vorſehung
ſah. Nun hatte jener Ruf zum Verderben
ſeines Sohnes geführt!

Kaum zwanzigjährig zum Doktor der Medi-
zin promoviert, war Johann Friedrich Eltern
und Geſchwiſtern ſchleunigſt an die Niederelbe

ſteiniſchen Adels, nachdem der Stadtphyſikus
ſeiner Frau durch geſchickte Jnokulation von
Pocken das Leben gerettet hatte. Die Rantzaus,
die Berkentins, die Söhlenthals, die Ahlefeldts
rieſen jetzt bei Krankheiten den genialen jun-
gen Medikus, der mit ihnen jagte, rauchte, po
kulierte, haſardierte, ihre Frauen kareſſierte
und ſo billig war!

ihn ſeine adligen Gönner ſchon in Kopenhagen

Ehe Struenſee das neue Glück und die neuen
Einkünfte recht überſchlagen konnte, empfahlen

als Begleiter der geplanten Europareiſe
Chriſtians VII. Zehn Jahre lang hatte er in
Altona feſtgeſeſſen, da wurde er im Frühjahr
1768 zum königlichen Reiſearzt ernannt,
worunter die Umgebung des geräuſchvoll ver-
blödenden Monarchen ſo etwas wie einen pro-
movierten Hofnarren verſtand, der Seine Ma-
jeſtät aufheitern ſollte.

Zu Ahrensberg trat Struenſee dem Gefolge
des Königs bei. Als Pillenmacher teilte er
ſeinen Reiſewagen mit einem Schriftſteller und
einem Gaukler. „Los!“ rief Struenſee. Die
Peitſche knallte, ein Ruck, fort gings nach Lon
don und Paris.

Die unglückliche Königin Caroline Mathilde
mußte, in Zornestränen gebadet, zurückbleiben,
ſo gern auch ſie etwas von der Welt geſehen
hätte. Vier Jahre vorher war ſie als kindiſch-
keuſche Prinzeſſin auf der Fahrt nach Kopen-
hagen durch Altona gekommen, ungeachtet ihres
Anſatzes zur Wohlbeleibtheit lieblich anzu
ſehen für jenen Phyſikus Struenſee, an deſſen
Seite ſie nun bald mit heißen Augen von
Schloß Chriſtiansborg zur Jagd reiten ſollte.
das geſchah nach der Europareiſe, als Johann

Rätſelecke
Kreuzwort-Silbenrätſel

Waagerecht: 2. griechiſch. Buch
ſtabe, 4. britiſch. Schutzgebiet im Hima-

Friedrich zum Leibmedikus des Königs er
nannt war; und es währte, bis er um der Liebe
ſeiner Königin willen ſterben mußte.

e

Von dieſen Dingen wußte Adam Struenſee
nicht viel mehr als in den Zeitungen ſtand, und
die Zeitungen mußten ſchweigen. Es wurde
kühl in der Laube des Pfarrhofs zu Ulsnis.
Adam Struenſee entfaltete nochmals jenen
Abſchiedsgruß, den Johann Friedrich ihm vor
wenigen Tagen aus dem Kerker ſchrieb: „Jhre
Briefe haben meinen Schmerz vermehrt, aber
ich habe zugleich die Geſinnung der Liebe, ſo
Sie jederzeit für mich gehabt, darin gefunden.“
Ja, er hatte ſeinen Sohn geliebt, wenn auch
oft mit Kummer, Zorn und äußerlicher Ver-
ſtoßung. Auch jetzt wieder wollte der Groll
Macht über ſein Herz gewinnen. Ein verlore-
ner Sohn! Welche Schande!

Da glitt ein ſcheidender Sonnenſtrahl durch
das Aſtwerk der Laube. Wie eine bleiche Hand
legte er ſich auf das Knie des Greiſes, in deſſen
Fingern ein beſchriebenes Blatt zitterte.

(Mit Genehmigung des Verlages entnehmen wir
dieſen Abſchnitt dem in der Hanſeatiſchen Verlags-
anſtalt, Hamburg 36, erſchienenen Buche von
7 u Thorn „Hamburger Miniaturen“. (geb.
5 ark.
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laja, 5. Stadt in Thüringen, 7. weibl.
Vorname, 8. geometriſch. Körper, H.
Schale, 11. Göttin, 12. weibl. Vorname,
13. Stadt in Frankreich, 14. auſtral. wil-
der Hund, 16. Teil des Schiffes, 17. Ver
tiefung, 18. Dreieck, 20. weibl. Vorname,
21. Stadt in Dalmatien.

Senkrecht: 1. Verwandte, 2. Halb
edelſtein, 3. Gehalt, 4. Stadt in Jtalien,
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13 t 156. Feuerwerkskörper, 10. Truppenver- 10
band, 11. Märchenfigur aus „Tauſend

17

und eine Nacht“, 13. wohlriechende
Pflanze, 15. Affe, 19. Gewichtsbezeich-
nung, 20. Perſon aus Wagners „Lohen-
grin“.

Gilbenrätſel
Aus den Silben: g, ach, an, bach, burs, chi, de,

del, den, det, el, el, eu, ga, hi, ho, hu, i, i, ka,
la, land, mas, mer, mold, mud, phrat, ram, ri,
rich, ro, ro, ſau, ſo, ſter, tal, te, tha, tho, ti, tun,
tung, wie
ſind 19 Wörter zu bilden, deren Endbuchſtaben
von oben nach unten und dann Anfangsbuch-
ſtaben von unten nach oben geleſen, einen Aus-
ſpruch von Chamiſſo ergeben. (ch iſt als ein
Buchſtabe zu leſen.) Die Wörter bedeuten:

1. Religionsbuch, 2. Joniſche Jnſel, 3. perſiſch.
Gebirge, 4. griechiſch. Dichter, 5. Rundbau, 6.
Weſen aus Mohammeds Paradies, 7. Gothen-
könig, 8. deutſch. Dichter, 9. Name eines Sonn-
tags, 10. Vogel, 11. frühere deutſche Reſidenz,
12. Südwein, 13. bekannt. Klavierbauer, 14.
Strom in Aegypten, 15. Sommerfriſche in
Oberbayern, 16. Bad im Taunus, 17. Anſehen,
18. Stadt in Jndien, 19. männl. Vornamen.
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Auflöſungen aus der vorigen Nummer

Mühlenbrett Rätſel.
1—-3: Wildenbruch, 1--6: Wolke, 1-18: Würt-

temberg, 2—-7: Nelli, 3--8: Hades, 3-20: Hel-
ſingfors, 4-5: Livland, 416: Literat, 5--17:

Tod im Frühling
Von Georg Hering.

Mit der Genauigkeit einer gut regulierten
Uhr erſchien Erich Windſtößer täglich im Café,
nahm an einem Ecktiſchchen Platz, das den Blick
auf die Straße freiließ und zugleich einen
guten Ueberblick über das Café bot, langte ſich
eine Jlluſtrierte vom Nagel und beſtellte eine
Taſſe Kaffee.

So machte er es nun Tag für Tag, ſeit zwei
Jahren, ſeit er als Buchhalter bei der Firma
Weſſel war, und ſeine Erſcheinung gehörte zum
Inventar des Cafés wie die vielen Kuchen-
teller auf den Tiſchen und die Uhr über dem
Büfett. Mit hingebender Andacht nahm er von
Zeit zu Zeit einen Schluck Kaffee und bis er
ſeine Taſſe und das Glas Waſſer geleert hatte,
verging gut die zweiſtündige Mittagspauſe.

Seit Tagen war aber eine gewiſſe Erregtheit
in dem ſonſt ſo ruhigen und gelaſſenen Weſen
Windſtößers zu bemerken. Er griff öfters nach
ſeiner Taſſe, auch wenn er nicht trank, blätterte
nervös in der Jlluſtrierten ohne zu leſen und
ſeine Augen wanderten unruhig im Saale um-
her.

Das war, ſeit an einem kleinen Tiſchchen
ihm gegenüber und durch vier Tiſche von dem
ſeinen getrennt, täglich ein junges Fräulein
ſaß. Es kam täglich allein, und Erich Wind-
ſtößer verfolgte mit ſtillem Wohlbehagen, wie
das Fräulein ſich langſam aus ſeiner Pelzjacke
ſchälte, wie es dann mit den Händen an dem
blauen Kleid niederſtrich und Platz nahm.

Hinter der Zeitung verfolgte er jede Bewe-
gung, die das junge Mädchen machte und ſpürte

nmut ſeiner
Wenn die Dame zur weißen

Vorzellantaſſe griff und ihre zarte Hand mit
dem Weiß des Porzellans verſchmolz, ſo hatte
ex die Vorſtellung eines hohen Kunſtwerkes.

weiter nichts, als die ſchmale, weiße
rötlichem

ein ſonderbares Gefühl bei der
Bewegungen.

Er ſaals Hie zarten Finger, die in leicht

Porzellan ſtanden und die ſich in feinen Bie-
gungen um den dünnen Henkel ſchloſſen und
noch ein Stückchen ihres Armes mit dem zier-
lichen Goldband der Armbanduhr. Und wenn
er mit dieſer Betrachtung fertig war, dann
ließ er ſeine Augen weiter wandern zu ihrem
Kopf, betrachtete das kurze blonde Haar, das
ſich in leichten Wellen um die hohe glatte, weiße
Stirn rankte und ſuchte die Augen, die auf
dunklem Grunde das Glühen einer ſeligen
Heimlichkeit hatten. Dann ließ er den Blick
wieder auf ihrem Munde ruhen, der ſo klein
war, daß er ſich wunderte, wie man überhaupt
eine Taſſe anſetzen konnte und der geſchloſſen
wie die Knoſpe einer Pfingſtroſe ausſah.

So trank er mit ſeinem Kaffee die ganze
Schönheit des jungen Mädchens in ſich und
fühlte eine ſonderbare Seligkeit in ſeinem
Herzen aufſteigen, jedesmal, wenn das Mäd-
chen im Café erſchien.

Von der Kellnerin erfuhr er den Namen des
Mädchens. Es hieß Regie Lauer und war An
fte in einem großen Nähmaſchinenge-

äft.
Jm Herzen Windſtößers erwachte ein ſonder-

bares Gefühl. Er hatte nie im Leben noch die
Stürme der Liebe gekannt. Aufgewachſen in
einer armen Familie hatte er frühzeitig hin-
ausmüſſen in die Welt, und nach einigen Jah-
ren Mittelſchule hatte er ſeine Not, ſich als

So war er mit dem Strom des Lebens nie in
arge Berührung gekommen, ſondern immer
ein lebensfremder Schreiber geblieben, immer
bereit, den Rücken zu krümmen und immer ſich
zurückzuziehen in ſich ſelber.

Nun auf einmal kam auch in ſein Herz ein
unke göttlicher Liebesmacht, und er begann

Regie zu lieben mit der ganzen Kraft ſeiner
verkümmerten Seele. Das war freilich eine
ſonderbare Liebe, die ſich n te täglich im
Café zu ſitzen und die Anweſenheit des Mäd-
T du und es verſtohlen zu betrach-

Schreiber kümmerlich durchs Leben zu ſchlagen.

Mitunter ſpürte er wohl das Verlangen, ſich
an Regies Tiſch zu ſetzen. Es müßte ſchön ſein,
dachte er, neben dem Mädchen zu ſitzen, den
Duft ihres jungen Körpers zu atmen und ihre
Stimme zu hören. Aber die Scheu, die in ihm
angewachſen war in den langen Jahren der
Fron, ließ dieſes Begehren Wunſch bleiben.
So blieb er an ſeinem Platz und verzehrte ſich
in ſehnſüchtiger Qual nach dem Mädchen.
Nach einigen Wochen aber blieb das Tiſch-

chen, an dem Regie ſaß, nicht mehr leer.
Einige junge Herren nahmen daran Platz,

und mit heimlichem Jngrimm hörte Wind-
ſtößer, wie dort ſilbernes, helles Lachen auf
ſprang und ſah mit blutendem Herzen, wie
Regie mit den jungen Männern ſcherzte. Er
war unzufrieden mit ſich ſelber und machte ſich
Vorwürfe, daß er nicht den Mut gefunden
hatte, dieſen Burſchen zuvorzukommen. Dann
wieder war er verzweifelt über einen Verluſt,
der nur in ſeinen Gedanken ein Gewinn ge
weſen war. Er verſuchte, ſich auch über dieſe
Enttäuſchung hinwegzuſetzen, wie er ſich ſchon
über ſo viele Enttäuſchungen hatte hinweg-
ſetzen müſſen, aber es gelang ihm nicht.

So wurde die nachmittagliche Kaffeeſtunde,
die bisher ſein Glück geweſen war, ihm uner-
träglich.

Man wunderte ſich allgemein, als er eines
Tages nicht mehr im Café erſchien. Aber all
mählich gewöhnte man ſich an ſeine Abweſen-
heit, ebenſo wie man früher ſeine Gegenwart
hingenommen hatte. Und ſchließlich ſprach nie-
mand mehr von ihm.

Erich Windſtößer ſtrich nun um die Zeit, da
er früher im Café geſeſſen hatte, durch die Stra
ßen, unruhig und mit verzweifeltem Herzen.
Er magerte ab wie einer, der an Auszehrung
litt. Zuweilen ſtieg er die kleine Anhöhe, die
außerhalb der Stadt lag, empor, ließ die Winde
um ſich brauſen und ſah hinunter auf die Stadt,

bei d te, dem das C55 er den F em afé6and und
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Dirſchau, 6—8: Eis, 6--13: Eta, 8--15: See,
9--10: Ebert, 12--11: Näſſe, 13--15: Ale, 16-17:
Troppau, 18—13: Gotha, 18——-20: Galvanismats,
19—-14: Nepal, 20--15: Säule.

Silbenrätſel.
1. Ellwangen, 2. Rainer, 3. Gockel, 4. Rakete,

5. Ekkehard, 6. Jrokeſe, 7. Fama, 8. Tamarinde,
9. Detmold, 10. Emigrant, 11. Nahe, 12. Arme-
nien, 13. Unze, 14. Genuag, 15. Elvira, 16. Niobe,
17. Bornev.

„Ergreift den Augenblick! Kommt ihm
zuvor!“

Logogriph.
Kobra, Kora.

Doppelſinnrätſel.
1. Takt, 2. Fris, 3. Nagel, 4. Talent, 5. Er

pel, 6. Niete, 7. Futter, 8. Jlſe, 9. Sirene, 10.
Creme, 11. Händel.

Anfangsbuchſtaben „Tintenfiſch“.

Gitterrätſel.

rer 59 ereerltee 2 A 2armelade, 2. 9mmelmann, 3. Alumini-I.

um, 4. Edinburgh.
Beſuchskartenrätſel.

Der Barbier von Sevilla.

So verlor er langſam alle Fäden des Le-
bens. Der Frühling wehte über die Fluren,
kühl und jungferlich rochen die Felder, und in
den Bäumen bildeten ſich die erſten Knoſpen-
kronen.

Sein verändertes Weſen fiel allen im Be-
trieb auf. Direktor Sandrock ließ ihn zu ſich
kommen und ſprach eindringlich mit ihm.

„Was iſt das nur mit Jhnen, Herr Wind-
ſtößer? Sie ſind nicht mehr der alte, welcher
Kummer drückt Sie denn?“

Aber Erich Windſtößer konnte keine Antwort
geben. Er ſchüttelte nur traurig den Kopf, wie
einer, der recht müde iſt.

Als am nächſten Monat zwanzig Mark mehr
in ſeiner Zahltüte waren, da lächelte er ein
wehes Lächeln, wie jene, die die Welt des Lei-
dens überwunden haben. Er ging am Nach-
mittag in eine Waffenhandlung und kaufte ſich
einen Revolver. Am nächſten Tage fand man
Erich Windſtößer mit durchſchoſſener Bruſt auf
dem kleinen Hügel vor der Staöt. Auf ſeinem
Geſicht lag ein unzufriedenes Lächeln, und die
Frühlingswinde ſpielten mit ſeinem Haar.

Man redete eifrig von dem Fall, fand keine
Erklärung und ſuchte nach Motiven. Jm Café
erzählte man davon. Regie Lauer lachte ihr
ſilbernes, unbekümmertes Lachen. Sie ahnte
nicht, daß Windſtößer ihretwegen den Tod ge-
ſucht hatte.

Glockenläuten

Es läuten die Glocken den Sonntag ein;
Der ſteht vor der Tür und kommt herein
Und ſchleicht an dein Bett auf leiſen Socken,
Will dich zu Freude und ver

ocken.

Und wenn du die Augen aufgemacht,
Dann ſteht er vor dir und ſingt und lacht,
Und gießt ſeinen Frieden ins Herz dir

hinein.6 läuten die GSlocen den Sonntag gu
H.



geändert.

Die Flucht aus der Familie
Von Joſefine Schultz.

Jmmer wieder und wieder kann man ſie
en, die Klagen von Müttern und Vätern,
ihre erwachſenen Kinder kam noch zuHauſe

n und mehr und mehr der Familie ent-
remdet würden. Wenn die Berufspflichten er-
Ut ſeien, ſo kämen die Söhne und Töchter

meiſtens garnicht nach Hauſe. Da winke ſchon
leich irgend eine Verabredung, man gehe ins
affee oder zu einem Tanztee oder ſpazieren.
m günſtigſten Falle hätten die Eltern das
lück, ihre Kinder zu einer kurzen Gaſtrolle

u ſehen. Aber ſelbſt da merke man, daß ihre
Hedanken ſchon ganz wo anders ſeien. Es wird
aſtig Abendbrot gegeſſen, der Sohn oder die

Tochter zieht ſich um, murmelt etwas von
Theater, Kino oder ein bißchen Ausgehen
und weg ſind ſie. „Das iſt doch ſchrecklich“,
heißt es dann, wozu hat man eigentlich Kinder,
wenn man ſie überhaupt nicht mehr ſieht?
Schlimm genug, daß der Beruf uns Eltern
heute nicht nur die Söhne, ſondern auch unſere
Töchter für den größten Teil des Tages ent-
führt! Aber in den Abendſtunden wenigſtens
wollen wir ſie für uns haben!“
Man kann es wohl keinem Vater und keiner
Mutter verübeln, wenn ſie darüber klagen, daß
die Jugend heute gar zu wenig häuslich ſei,
daß ſie ihre freie Zeit lieber in Kaffeehäuſern
oder bei Freunden und Freundinnen verbringe
als im Kreiſe der eigenen Familie. Und doch
ſollte man nicht allzu ſchnell den Stab brechen
über die „Vergnügungsſucht“ der Jugend und
ſollte vor allen Dingen verſuchen, der Wurzel
dieſes Uebels auf die Spur zu kommen. Bei
Beurteilung der Sachlage iſt vor allem zu be
rückſichtigen, daß die Neigung, die Häuslichkeit
zu meiden, ſich hauptſächlich bei den berufs-
tätigen jungen Menſchen findet. Junge Mäd-
chen z. B., die heute, ohne einen Beruf zu er-
greifen, im Elternhaus leben, werden längſt
nicht in dem Maße den Wunſch haben, ihre
Abende und Nachmittage außerhalb der Fa-
milie zu verbringen. Jhre ganze Einſtellung
iſt häuslich, ihre Geiſtesleben iſt nicht den An
forderungen unterworfen, die täglich im Be-
rufsleben geſtellt werden und die das Bedürf-
nis einer durchgreifenden Entſpannung mit
ſich bringen.

Nun werden faſt alle Eltern dagegen
einwenden, es gebe keine beſſere Entſpannung
und Erholung als das Leben im Familien-
kreiſe. Und doch iſt dieſe Anſicht ſubjektiv und
nicht immer ſtichhaltig. Alle Eltern, deren er-
wachſene Kinder in jeder freien Minute etwas
„vorhaben“, die heute eingeladen ſind, morgen
ins Theater, übermorgen zu einem Vergnügen
gehen, ſollten ſich einmal fragen, ob auf ihre
aus der Berufsarbeit heimkehrenden Kinder
auch eine Häuslichkeit wartet, die ihnen Er-
holung und Entſpannung bieten kann. Tau-
ſend Gründe können vorliegen, die die Jugend
aus dem Hauſe treiben, die den Wunſch in ihr
rege werden laſſen, unter irgend welchem
Vorwand dem „gemütlichen“ Familienkreiſe zu
entfliehen und, ſei es bei Bekannten, ſei es in
Lokalen, Erholung und Erfriſchung zu ſuchen.

Hierzu gehört vor allem jedes Heim, in dem
Streitigkeiten zwiſchen den einzelnen Fami-
lienmitgliedern an der Tagesordnung ſind.
Selbſt wenn der Sohn oder die Tochter nicht
ſelbſt in dieſe Zwiſtigkeiten verwickelt ſind, ſo
genügt ſchon allein die ewig in der Luft lie-
gende Spannung, um ihre Nerven, die nach
angeſtrengter Arbeit in ihrer Friſche beein-
trächtigt ſind, in eine Reizbarkeit zu verſetzen,
dielinfreundlichkeit oder einfach geſagt ſchlechte
Laune nach ſich zieht. Dieſe Empfindlichkeit

zeigt ſich auch vftmals in einer Abneigung
gegen Muſik und andere Geräuſche. Geſchwi-
ſter, die in den Abendſtunden mit mehr oder
minder viel Erfolg Klavier oder Geige üben,
zehnmal, fünfzigmal die gleichen Paſſagen üben
und dabei ſtets die gleichen Fehler machen, ein
Lautſprecher, der die Nerven mit Muſik zu er-
ſchlagen verſucht, während ein u Menſch
oft die unvermeidliche Ermüdung durch Ruhe
überwinden möchte, dies alles kann dazu
dienen, die Häuslichkeit in wenig erfreulichem
Lichte zu zeigen.

Es iſt nicht weniger falſch, wenn die
Eltern über die heimgekehrten Kinder gleich
mit Fragen herfallen. Die Eltern ſind oft ge
kränkt, wenn die jungen Leute, ſobald ſie nach
Hauſe kommen, ein Buch oder die Zeitung zur
Hand nehmen und, ohne ſich der Familie zu
widmen, ſich in ihre Lektüre vertiefen. Es iſt
jedoch nachgewieſen, daß nichts geeigneter iſt,
angeſpannte Nerven zu beruhigen, als Leſen.
Auf dieſe Weiſe werden auch alle Fragen der
Angehörigen unterbunden: „Na, wie war's?
Viel zu tun? War der Chef guter Laune?
Was iſt aus deinem Krach mit demProkuriſten
geworden? Haſt du ſchon wegen Zulage ge-
fragt?“ Wenn über den armen Jungen oder
das junge Mädchen ein ſolches Kreuzfeuer von
Fragen hereinbricht, die, an ſich ziemlich un-
wichtig, ſie oder ihn möglichſt ſofort zu ange-
regtem Erzählen von „Neuigkeiten“ veran-
laſſen ſollen, ſo iſt auch das geeignet, eine un

gemütliche Stimmung hervorzurufen. Oder:
die Jugend wird ſofort empfangen mit Kla-
gen über die ſchlechten Zeiten, über Preis-
erhöhungen, über die Streitigkeiten mit Nach-
barn, oder noch erfreulicher: mit Vorwürfen.
„Wie konnteſt du das vergeſſen! Warum haſt
du das getan

„Ja, wenn wir heute immer nur daran den-
ken, auf die Jugend Rückſicht zu nehmen, dann
hätten wir wirklich bald eine verkehrte Welt!“,
höre ich manche Eltern ſagen. Aber von Rück-
ſicht ſoll hier nicht geſprochen werden. Wir
würden nur daran gut tun, unſere Söhne oder
Töchter, wenn ſie ermüdet aus ihrer Berufs-
arbeit heimkommen, nicht ſofort mit Anforde-
rungen an Unterhaltung, mit unerfreulichen
Streitigkeiten aller Art empfangen. Wir ſollen
ihnen die notwendige Ruhe gönnen, um die
Ermüdung der Nerven zu überwinden. Jch
kenne eine junge Angeſtellte, die ſagte mir ein-
mal: „Für mich gibt es nur zweiMöglichkeiten.
Entweder ich gehe abends aus oder, falls ich
zu Hauſe bleibe, gehe ich ſofort ins Bett
ſonſt habe ich doch keine Ruhe!“

Darum wollen wir einmal prüfen, ob ſich
unſere Kinder in unſerem Heim auch wohl
fühlen können. Die Familie iſt der Grundſtock
der Kultur und wir wollen danach ſtreben,
unſer Familienleben ſo harmoniſch zu geſtal-
ten, daß unſere Jugend wieder den Wunſch hat,
ihre freien Stunden im Kreiſe dieſer Familie
zu verbringen.,

Es brauchen nicht nur Kartoffelklöße zu ſein

Hauswirtſchaftlicher Plauderbrief von Luiſe Holle

Von Zeit zu Zeit, aber recht ſelten, werden
Klöße mit Freuden auf der Mittagstafel be-
grüßt. Meiſt eſſen Jhre Angehörigen ſie mit
einer gewiſſen Ergebung, weil ſie ſatt werden
wollen; es ſei denn, daß es Thüringer ſind,
die Heimatſinn beweiſen wollen. Die reſig-
nierte Haltung kommt vor allem davon, daß
Sie meiſt Kartoffelklöße auf den Tiſch bringen,
hin und wieder auch einmal einen Hefekloß,
ſonſt in Klößen aber keine Abwechslung
kennen. Wenn Sie verſchiedenartige Klöße
darböten, würden ſie ſicher gern gegeſſen wer
den. Zumal wenn Sie die Klöße locker, wohl
geraten und appetitreizend angerichtet auf-
marſchieren laſſen. Das richtige Mengenver-
hältnis zwiſchen der feſten Kloßmaſſe und der
ſie verdünnenden Flüſſigkeit iſt für das Ge
raten der Klöße von ausſchlaggebender Be
deutung. Leider laſſen ſich bei der verſchiede-
nen Aufnahmefähigkeit der feſten Beſtandteile
nicht genaue Mengen angeben, das Kochen
eines Probekloßes iſt ſtets anzuraten, dann
wird man ſehen, ob man den einen oder
andern der Beſtandteile noch zuſetzen muß.
Alle Klöße ſollen durch wiederholtes Hin und
Herrollen auf mehlbeſtäubten Händen glatt wie
ein Ball geformt werden, der Kloß darf keiner-
lei Riſſe zeigen, bis zum Kochen müſſen die
geformten Klöße nebeneinander auf großer,
eingefetteter Schüſſel liegen. Kurz bevor ſie

übrigens alle miteinander ins kochende
Waſſer zum Garziehen kommen, überfüllt man
ſie mit einem Schöpflöffel kochendem Waſſer.
Dieſes kochend aufgeſchütete, leicht geſalzene
Waſſer muß raſch wieder ins Kochen kommen,
danach nur leiſe kochen, bis die Klöße hochkom-
men, dann aber dürfen die Klöße je nach ihrer
Größe nur noch zwei bis fünf Minuten ziehen,
wobei man ſie wiederholt leicht hin und her-
rütteln ſoll. Fertige Klöße ſind tunlichſt ſofort
und zwar auf erwärmter Schüſſel anzurichten.
Stehen macht jeden Kloß feſt.

Nun wünſche ich Jhnen viel Erfolg mit dem
Erproben der folgenden verſchiedenen Klöße,
durch die Sie es erreichen werden, daß der
gute bekömmliche Kloß öfter auf der Mittags
tafel erſcheinen darf.

Lauſitzer Speckklöße können mit
grünem Salat oder Schmorobſt gereicht wer-
den, oder auch eine gute Beigabe zu einem
Weißkohlgemüſe geben. 500 Gramm altbacke-
nes Weißbrot ſchneidet man in Würfel, läßt
oin Drittel der Semmelwürfel mit einer fein-
gehackten Zwiebel in 150 Gramm würflig ge
ſchnittenem Speck lichtbraun röſten, während
die übrigen Semmelwürfel in Milch gewälzt
und damit feingerührt werden, worauf man
die geröſteten Semmelwürfel darunter miſcht.
Dann rührt man 100 Gramm Butter ſalbig,
gibt 1 ganzes Ei, 2 Eigelb, etwas Salz, 2
Löffel voll gewiegten Schnittlauch und die
Semmelmaſſe hinzu, ſchlägt den Teig kräftig,
miſcht 50 Gramm Mehl und 50 Gramm Mon
damin durch, ſodaß eine zuſammenhaltende
Kloßmaſſe entſteht, und formt aus ihr mittel-
große runde Klöße, die in Salzwaſſer gar-
kochen müſſen.

Der große Obſtkloß. Zu ihm ſchüttet
man 500 Gramm Mehl in eine Schüſſel, macht
in die Mitte eine Vertiefung, gibt 275 Gramm
gröblich gewiegteſSchweinefloomen, 200Gramm
geweichtes, feſtausgedrücktes altes Weißbrot,
3 Eier, etwas Salz, Zimt und 100 Gramm
Zucker hinein und arbeitet nun alle Zutaten
zu einer glatten Kloßmaſſe zuſammen, wobei
man ihr etwas warmes Waſſer zuſetzen muß.
Ein großer Kloß wird von dem Kloßteig ge-
formt. Am Abend vorher hat man 500 Gramm
gemiſchtes Trockenobſt eingeweicht, das Obſt
kommt mit dem Weichwaſſer in einen Topf,
in die Mitte ſtellt man eine kleine Schüſſel,
auf die man den großen Kloß legt. Ganz
langſam müſſen Kloß und Obſt 226 Stunden
kochen. Dann legt man den Kloß behutſam

auf eine warme h ek ihn und über
füllt ihn mit dem und deſſen Sauce, die
mit etwas Mondamin dicklich gekocht wurde.

Leberklöße ganz vorzüglich zum Sauer
kraut. Man muß 300 Gramm altbackene Sem
meln ganz feinblättrig ſchneiden, mit K Liter
lauwarmer Milch begießen und damit durch
ziehen laſſen. Inzwiſchen ſchabt man 600
Gramm Rinderleber aus Haut und Sehnen,
wiegt eine große Zwiebel und etwas Peter-
ſilie fein und ſchmort dies in Butter durch.
Die durchfeuchtete Semmel wird feingerieben,
mit 3 Eiern, der Lebermaſſe, den gebratenen
Würzen vermiſcht und mit etwas Salz und
Pfeffer ſowie dem Saft einer halben Zitrone
gewürzt. Zuletzt kommen noch 50 Gramm
ganz feingehackter roher Nierentalg an die

Margarete Behm
Wenn ſie noch unter uns wäre, würden wir

am 3. Mai ihren 70. Geburtstag feiern, und
Muttel Behm würde der Mittelpunkt zahl
loſer Beweiſe dankbarer Liebe ſein.
ihr Bild vor uns, die ſchlichte, kraftvolle, kluge
Frau mit dem freundlichen, gütigen Geſicht,
aus dem ein Widerſchein vom Frieden Gottes
leuchtete.

Von ihrer Perſönlichkeit ſind in Wahrheit
Ströme lebendigen Waſſers ausgegangen. Sie
war ein begnadeter Menſch, eine geſchloſſene
Perſönlichkeit, und es iſt ihr beſchieden geweſen,
ein Werk zu ſchaffen, das in dieſer Geſtal-
tung und Belebung ganz der eigentümliche
Ausdruck ſtarken Frauenweſens war. Sie
lebte aus einem Zentrum, der Religion.
Jhre innere Gewißheit war ſo groß, daß ſie
ein gänzlich unwegſames ſoziales Gebiet zu
bearbeiten unternahm: die Sammlung und
Hebung der geringſtentlohnten, rechtloſeſten
und organiſatvriſch am ſchwerſten zu erfaſſen-
den Frauen, der Heimarbeiterinnen,.
Wenn man jetzt ihr Werk betrachtet, kann man
r ſprechen von einem Glauben, der Berge
verſetzt.

Kloßmaſſe, aus der man nun größere Klöße
formt, die in ſiedendem Salzwaſſer garkochen.
Sie müſſen dann möglichſt bald zu Tiſch ge
geben werden.

Süße Reisklöße können aus einem
Reſt Milchreis oder Waſſerreis bereitet wer-
den. Man gebraucht etwa drei Obertaſſen voll
davon, reibt den Reis mit einer Holzkeule
ganz fein, rührt ihn mit einer halben Taſſe
heißer Milch, 40 Gramm Butter heiß, gibt 100
Gramm Mehl, 40 Gramm Mondamin hinzu
und miſcht alles gut miteinander. Unter die
heiße Maſſe rührt man noch 3 verquirlte Eier,
50 Gramm Korinthen und etwas abgeriebene
Zitronenſchale, formt Klöße, läßt ſie kurze Zeit
in Salzwaſſer garziehen und gibt ſie mit
brauner Butter übergoſſen zu Tiſch. Geſchmor
tes Obſt jeder Art paßt gut da zu.

Hamburger Klöße geben mit grünem
Salat ein gutes Eſſen. Man rührt 100 Gramm
Butter zu Sahne, gibt ein ganzes Ei und 3
Eigelb, 100 Gramm Mehl, 50 Gramm klein-
würflig geſchnittene und in Butter lichtbraun
geröſtete Semmel, zwei geweichte, feſt ausge
drückte alte Semmeln, 200 Gramm gewiegtes
Pökel- oder Büchſenfleiſch hinzu, miſcht alles
gut, ſchmeckt es mit Salz, Pfeffer, etwas ge-
riebener Zwiebel und gehackter Peterſilie ab
und formt aus der Maſſe mittelgroße runde
Klöße. Sie müſſen in Salzwaſſer garziehen
und werden beim Anrichten dick mit geröſteten
Semmelkrumen beſtreut. Grünen Salat gibt
man am liebſten dazu, man kann die Klöße

auch zu Jägerkohl oder Sauerkraut
reichen.

Frau Edith kauft auf Abzahlung
Eine Planuderei mit Für und Wider.

„Mein Mann iſt ſo altmodiſch er will
durchaus nicht, daß ich etwas auf Teilzahlung
kaufe!“ ſo klagte Frau Edith. „Dabei gibt es
doch ſo vieles, was man ſich anſchaffen müßte
und möchte, aber wenn es nicht „auf Stottern“
ginge, müßte man es ſich ewig verſagen! Und
es iſt doch auch garnichts dabei. Früher war
es eine genierliche Sache, wenn man einen
gekauften Gegenſtand nicht gleich bar bezahlte,
und die großen und vornehmen Geſchäfte ließen
ſich ſo wenig auf ſolche Methoden ein, wie auf
das „Handeln“, das in kleineren Orten noch
heute üblich iſt. Aber ſeit die große Ab-
zahlungsmethode von Amerika zu uns herüber-
gekommen iſt, hat ſich das Bild doch gründlich

Jn Amerika, habe ich mir ſagen
aſſen, denkt kein Menſch daran, ſeine Möbel,

ſein Haus, ſein Auto, ja ſelbſt ſeine Lebens-
mittel gleich beim Kauf voll zu bezahlen. Für
die Mehrzahl unſerer Volksgenoſſen iſt es doch
ſchlechterdings unmöglich, größere Ausgaben
von ihrem kleinen Einkommen abzuzweigen,
und da iſt das Abzahlungsſyſtem, gegen das
ſich erſt ſo viele wehrten, wirklich zu einer un-
abweisbaren Not wendigkeit geworden, meine
ich! Hab' ich nicht recht

Beifälliges Nicken und Gemurmel der Zu-
hörerinnen belohnte die Sprecherin und er-
mutigte ſie zu weiteren Ausführungen.

„Aber denken Sie, daß ich meinen Mann
hiervon überzeugen kann? Ganz ausge-
ſchloſſen! Er ſteht noch auf dem doch längſt
überholten Standpunkt, daß es „unſolide“ ſei,
etwas auf Abzahlung zu kaufen. Und als er
neulich dahinter kam, daß ich mir trotz ſeines
Verbotes doch einen Staubſauger auf dieſe
Weiſe zugelegt hatte, gab es einen Rieſenkrach.“

Alles lachte, und teilnehmend ſagte die eine
der Freundinnen:

„Wenn Sie S noch etwas Unnützes oder
meinetwegen direkt Notwendiges ange

ſchafft hätten dann könnte ich dieſe Stellung-
nahme Jhres Gatten ſchon verſtehen. Sehen
Sie, ich kann mich z. B. durchaus nicht mit dem
Gedanken befreunden, Luxusdinge, wie z. B.
ein Grammophon, ein Klavier, einen echten
Teppich oder Hüte, Pelze, Luxuswäſche uſw.
auf Abzahlung anzuſchaffen

„Aber gerade für dieſe Dinge kommt doch
die Teilzahlung zu allererſt in Frage!“ warf
eine Dritte ein. „Wenn bei den heutigen
ſchlechten Zeiten jemand eine größere Summe
auf einmal für Kultur, Kunſt- oder Schmuck-
gegenſtände ausgeben ſoll, ſo heißt es ſelbſt,
wenn dieſe Summe bar vorhanden iſt: „Um
Himmelswillen, das können wir uns nicht
leiſten! Solche Ausgabe kann man ja gar-
nicht verantworten!“ Liegt dagegen die Mög-
lichkeit vor, dieſe Dinge gegen monatliche
Raten allmählich zu erwerben, ſo ſagt man
ſich: „Na, das iſt ja nicht ſo ſchlimm, das kann
man ſchon riskieren, das merkt man nicht ſo!“
Von Unſolidität kann da, richtig betrachtet,
gar keine Rede ſein!“

„Nun, das möchte ich doch nicht ſo ohne
weiteres unterſchreiben!“ proteſtierte eine an-
dere Zuhörerin. „Denn Sie dürfen nicht ver-
geſſen: Gerade dadurch, daß einem die An-
ſchaffung ſolcher wohl verlockenden und be-
gehrenswerten, aber an ſich nicht notwendigen
Dinge tatſächlich aber doch im Grunde nur
ſcheinbar erleichtert wird, iſt ſchon ſo
mancher dazu verleitet worden, ſich in dieſer
Hinſicht zu viel zuzumuten. Das geht alles
gut und iſt recht ſchön, ſolange die Ein-
kommensverhältniſſe geſichert und ausreichend
ſind Aber wenn, wovor doch niemand
ſicher iſt, unvorhergeſehene Verſchlechterungen
kommen, Krankheit, Todesfälle oder Arbeits-
loſigkeit was dann? Selbſt wenn es ge-
lingt, auch in ſolchen Notzeiten die Zahlung
der Raten fortzuſetzen, ſo wird dieſe doch,
gerade weil ſie nicht für Notwendiges war, als
beſonders drückende Laſt empfunden. Man
ſagt ſich: Es ginge auch ohne das und wenn
du das Geld behalten könnteſt, das du jetzt
alle Monate für die Raten bereitlegen mußt,
ſo wäre dir ſchon viel geholfen Da iſt es

dann beſſer, wenn man ſich das wertvolle
Luxusſtück, den Kunſtgegenſtand oder der-
gleichen in guten Zeiten „gegen bar“ ange-
ſchafft hat dann iſt er unſer unbeſtrittenes
Eigentum, deſſen Erwerb wir inzwiſchen längſt
verſchmerzt haben, und ſogar noch ein Rück-
halt für den Notfall! Alſo ich bin dafür:
Kaufe nur Notwendiges „auf Stottern“, denn
das kann man immerhin verantworten.“

„Gewiß das läßt ſich hören!“ meinten die
Verſammelten. Aber eine der Damen ſagte

doch nachdenklich:
„Jch muß bekennen, daß ich gerade in dieſer

Beziehung doch dem altmodiſchen Standpunkte
zuneige. Mir wäre der Gedanke gräßlich,
Jahre meines Lebens zwiſchen Möbeln zu-
bringen zu müſſen, die noch nicht bezahlt, noch
nicht ganz mein Eigentum ſind! Jmmer würde
ich zittern vor der Möglichkeit, daß ich durch
irgendwelche Umſtände außerſtande ſein würde,
meine Raten zu bezahlen, und ſollte das der
Fall ſein, ſo würde ich mir zwiſchen den un-
bezahlten Dingen wie eine Diebin oder Be-
trügerin vorkommen! Nebenbei bemerkt:
Eine jede Teilzahlung bewirkt ganz
notwendigerweiſe eine Preiserhöhung
der ſo gekauften Gegenſtände, denn die Zins-
verluſte, das Riſiko, die vermehrten Buchungs-
uſw. Koſten müſſen doch irgendwie herein-
geholt werden. Nicht etwa, daß es immer
ſo iſt, aber logiſcherweiſe muß es ſo ſein. Und
noch einen anderen Nachteil hat das Kaufen
auf Teilzahlung: Es iſt, volkswirtſchaftlich be-
trachtet, ein ungeſunder Zuſtand; es be-
deutet das Schuldenmachen in Allge-
meinheit und in Permanenz, und es iſt ſozu-
ſagen eine Schraube ohne Ende. Denn weil
der Kunde ſeine Ware nur zum Teil bezahlt,
kann auch der Kaufmann ſeinen Groſſiſten nur
„auf Stottern“ bezahlen und dieſer wieder
ſeine Lieferanten uſw., und Hunderttauſende
von Arbeitern können deshalb nur Teilarbeit
bekommen, anſtatt Vollarbeit, weil die Fabriken
ihre Forderungen nur teilweiſe hereinbe-
kommen, nicht genügend h einkaufen
h Se ſehen, eins greift da immer ins
andere

die Verſöhnung

„Ja, nun weiß ich aber wirklich nicht mehr,
was ich eigentlich denken ſoll!“ ſagte Frau
Edith ganz verzagt. „Auf der einen Seite
wird uns das Abzahlungsſyſtem als eine wert-
volle Errungenſchaft geprieſen, und wirklich,
wenn man die verſchiedenen Gründe dafür
hört, ſollte man dieſer Meinung auch bei-
ſtimmen. Aber, wenn man dann die Gegen-
gründe betrachtet, leuchten einem auch ſie
wieder ein und mit ihnen die Einwendungen
meines Mannes. Wer hat nun recht?“

„Keiner und Beide!“ Mit dieſen Worten
miſchte ſich der inzwiſchen eingetretene Gatte
der Sprecherin in die Debatte, ſie zugleich be-
endend. „Jch will dir etwas ſagen, liebes Kind:
Jedes am rechten Ort und im richtigen Maße

ſo wird es auch hier das Beſte ſein! Un-
zweifelhaft davon haben mich die Aus-
führungen einiger deiner verehrten Freun-
dinnen überzeugt hat die Möglichkeit, ſonſt
unerreichbare Gegenſtände auf dem Wege der
Teilzahlung erwerben zu können ihre großen
Vorteile, und ſomit iſt die Berechtigung dieſer
Zahlungsmethode erwieſen. Aber es liegt auch
eine große Gefahr in dieſer Möglichkeit,
auch hierüber iſt kein Zweifel möglich. Darum
lautet mein Rat: Kaufe jeder nur dann etwas
auf Abzahlung, wenn er ſicher iſt, die Raten
auch immer pünktlich leiſten zu können. Und
auch dann ſoll man nie mehr Verpflichtungen
eingehen, als man wirklich ohne Beläſtigung
und Gefährödung des Haushalts bequem auf
bringen kann! Unter dieſen Einſchränkungen
kann ich mich auch mit deinem Staubſauger-
kauf einverſtanden erklären denn vhne die
Teilzahlung hätteſt du wohl doch noch lange
auf ihn warten müſſen. Nur für die Zukunft
bitte ich mir größere Vorſicht und gemein
ſames Vorgehen aus, wenn es ſich um die
Teilzahlungsfrage handelt. Denn ſonſt kann
es uns geſchehen, daß die vielen Raten und
„auffreſſen“, und das würde weder dir noch
mir gefallen! Meinſt du nicht auch?“

Lächelnd nickte Frau Edith und damit war
eſtegelt.

Annemante St
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Stillegung des
Kupfoerſchieferbaues

Zu der bereits mehrfach erörterten Frage
einer Lohnherabſetzung bei der Mansfeld
AG. für Berbau u. Hüttenbetrieb, Eisleben,
wird von maßgebender Seite mitgeteilt: Nach-
dem die Vertreter der Gewerkſchaften der Ver
ſuch einer gütlichen Zinigy nung in der Frage der
notwendig gewordenen Lohnſenkung zurückge-Piefen haben, hat die Verwaltung bei der
Dringlichkeit der durch die Preisrückgänge am
Metallmarkt erforderlichen. Herabminderung
der Selbſtkoſten den Beſchluß gefaßt, unver-
züglich die Stillegung des geſamten
Kupferſchieferbergbaus zu bean-
tragen. Dieſer Entſchluß ſtellt zunächſt eine
vorſorgliche Maßnahme dar. Die Mangsfeld
AG. will bemüht bleiben, nachdem jetzt das
Lohnabkommen mit Wirkung per 31. Mai die-
ſes Jahres gekündigt und ein Schlichtungsver-
fahren in die Wege geleitet wird, kein Mittelauch weiterhin unverſucht zu laffen, um mit
den noch offenen Möglichkeiten die unvermeid-
lich gewordene Lohnreduktion im Aus-
maß von wenigſtens etwi 15 Proz.
herbeizuführen. Eine ſolche neue Lohnbaſis iſt
auch die Vorausſetzung für anderweitig ange-
ſtrebte Notmaßnahmen zur Verminderung der
Selbſtkoſten und zur Vermeidung eines Ver-
luſtbetriebes, den die Verwaltung nicht ver-
antworten kann. Wenn wider Erwarten die
Einſicht in die Notwendigkeit der Lohnherab-
ſetzung und der ſonſt angeſtrebten Erleichterun-
gen ſich nicht durchſellen ſollte, ſo würde die
Mansfeld AG. in die Zwangslage kommen,
die beantragte Stillegung nach Ablauf der ge
ſetzlichen Friſten in Kraft zu ſetzen. Die Ver-
waltung der Mansfeld AG. hat nunmehr auch
den Angeſtellten das Tarifabkommen in
einem Schreiben vom 29. April zum 31. Mai
gekündigt mit der Abſicht, auch hier über
Lohnherabſetzungen zu verhandeln.

Roggen ſchwächer.
Die Preisgeſtaltung an der geſtrigen Pro

zuktenbörſe war nicht ganz einheitlich. Das
Herannahen des Ultimos machte ſich im han-
delsrechtlichen Lieferungsgeſchäft für Roggen
in ſtärkeren Realiſationen bemerkbar. Auch
für Weizen ſollen größere Mengen zur An-
dienung gelangen; bei der Knappheit von An
gebot in prompter Ware und angeſichts der
immer noch vorhandenen beträchtlichen Diſpa-
rität zwiſchen Jnlands- und Auslanösmate-
rial regt dieſer Umſtand jedoch eher die Nach
frage an. Weizenmehle haben bei unveränder-
ten Preiſen ruhiges Geſchäft. Der Roggen-

Am Hafermarkt
iſt die Stimmung angeſichts dex bevorſtehenden
Entſcheidung über die Bewettung des Ein-
fuhrſcheines ſehr unſicher. Gerſte liegt ruhig.

Berliner Produftenbörſe vom 30 April.
Amtlich feſtgeſeßzte Preiſe. Getreide u. Oelſaaten per

1000 Kilogr., ſonſt per 100 Kilogr. alles in Mark.
Weizen, märtkiſcher, Kl. Speiſeerbſen 21.00-24,00

70 77 kg 283--287 Futtererbſen 18,00 19,00
Roggen, märt. 133--166 Peluſchken 17,00 19,00
Braugerſte 192--203 Ackerbohnen 15,650 17.00
Futter und Wicken 19,00 22,50Jnbduſtriegerſte 177-190 Lupinen, blaue 15. 00 16, 00
Hafer märkiſcher 163--169 Lupinen, gelbe 20,00--22, 50
Weigenmehl 31.25--39,25 Seradella, neue 29,00 31,50
Roggenmehl 23,50--26,50 Rapskuchen 13, 25—14 ;50
Weigenkleie 9.50--10,25 Leinkuchen 18.00-18.50
Roggenkleie 10,00--10,50 Trockenſchnitzel 8.40 8,80
Raps Soya-Schrot 14 40 18.40Vinnorigerbſen 24,50 30,00 Kartoffelflocken 15,20 165,70

Donnerstag, en J. Mat 1950

Der Abſchluß der Reichsbahn.
Trotz Tariferhöhnng keine Beſſerung.

Die Deutſche Reichsbahn Geſellſchaft legt
ihren Geſchäftsbericht für 1929 vor. Die
Jahreseinnahme hat zwar im Geſamtergebnis
nahezu den Erwartungen entſprochen; auch
diesmal aber hat man nur durch weitere Droſſe-
lung der Sachausgaben ohne Fehlbetrag ab-
ſchließen können, und zwar trotz der Anfang
Oktober 1928 durchgeführten Tariferhöhung.
Trotz der verſchlechterten Wirtſchaftslage ſind
(alles in Millionen Reichsmark) Betriebs-
einnahmen auf 5354 (5159) geſtiegen, davon
Perſonenverkehr 1423 (1443), Güterverkehr 3485
(3276) und ſonſtige Einnahmen 445 (439).
Andererſeits erforderten allgemeine Unkoſten
für Erneuerung und Anlagezuwachs 105,3
(114,55, perſönliche Ausgaben 2418 (2364) und
Sachausgaben 1415 (1281). Zu den Perſonen-
und Sachausgaben von insgeſamt 3834 (3646)
kommen noch 659,7 (648,1) hinzu, ſo daß die
Geſamtausgaben der Betriebsrechnung mit
4493,5 (4294,3) ausgewieſen werden. Ausgaben
für Erneuerung der Anlagen 402,3 (392,5). Es
verbleibt ſomit ein Brutto-Betriebsüberſchuß
von 860,3 (864,8), der ſich um den Vortrag auf
1033,7 (1038) erhöht. Hierfür iſt folgende Ver
wendung vorgeſehen: 1. Dienſt der Repara-
tionsſchuldverſchreibungen: Verzinſung 539,7
(545,1), geſetzmäßige Tilgung der Schuld-
verſchreibungen und Abſchreibung des Betriebs-
rechts am übernommenen Reichseiſenbahn-
vermögen 118,9 (113,2); 2. Dienſt der neuen
Schuldverſchreibungen und Anleihen 3,52 (2,5);
3. Zuweiſung zur geſetzlichen Ausgleichsreſerve
91,8 (103,2); 4. Rückſtellung für Betriebsrechts-
abſchreibung 25 (25). Hiernach verbleibt ein

Reingewinn von 254,6 (249) Mill. Rm.,
aus dem die 7proz. Vorzugsdividende
auf die begebenen Vorzugsaktien mit 75,6 (75,6)
ausgeſchüttet und 178,9 (173,3) auf neue Rech-
nung vorgetragen werden.

Jn der Bilanz iſt das „Betriebsrecht am
Anlagezuwachs“ um 186,4 auf 1467,2 Mill. Rm.angewachſen, der Anlagezuwachs veträgt alſo
rund 100 Mill. Rm. weniger als im Vorjahr
Um für die Abſchreibungen des Betriebsrechtes
am Anlagezuwachs vorxzuſorgen, iſt die be-
ſondere „Rückſtellung für Betriebsrechts-
abſchrreibungen“ um weitere 25 Mill. Rm. er-
höht worden.

Für 1930 eröffnen ſich, wie der Bericht be
tont, unerfreuliche Ausſichten.

Der Rückgang der Einnahmen, der Ende 1929
einſetzte, hat ſich bis zum Abſchluß des Berichts
noch weſentlich verſtärkt. Neben der weiteren
Einſchränkung der ſachlichen Ausgaben mußte
auch der Perſonalbeſtand durch einſchneidende
Maßnahmen dem ſtarken Rückgang der Be-
triebs- und Verkehrsleiſtungen angepaßt wer-
den. Die Reichsbahn nimmt bekanntlich zu
einem Teil an dem Erlös eines Drittels aus
der kommenden Reparationsanleihe teil. Nichts-
deſtoweniger iſt bisher der Tariferhöhungs-
antrag, der nach den Feſtſtellungen von Ende
1929 150 Mill. Rm. erbringen ſoll, nicht zurück-
gezogen worden. Der auf der Haager Kon-
ferenz beſchloſſene Neue Pland ſieht ver-
ſchiedene Aenderungen des geltenden Reichs-
bahngeſetzes vom 30. Auguſt 1924 vor beſonders
hinſichtlich des finanziellen Aufbaues der Ge-
ſellſchaft, Fortfall der Mitwirkung von Aus-
ländern an der Verwaltung der Geſellſchaft
und Aufſichtsrecht der Reichsregierung. Die
Aenderungen werden ſich erſt im nächſtjährigen
Abſchluß auswirken.

r

Jn einer Preſſekonferenz wurde darauf hin

Ungünſtige Ausſichten für 1930.

förderten n im Jahre 109291980,8 gegen 2009,4 M Perſonen im Vor-jahre betrug. Die erbet Güter-
mengen ſtellten ſich 1929 auf 485,92 ge r
480,97 Mill. Tarif-Tonnen-Kilometer. Jmricht wird beiläuſig auf die Kknturrens
des privaten Kraftwagenverkehrs
Bezug genomen. Durch Einführung der ſo-
genannten „leichten Güterzüge“, die nur ause Wagen beſtehen, und durch entſprechende

arifmaßnahmen ſuche die Reichsbahn dem
ſtändig ſteigenden Wettbewerb des Kraft-
verkehrs zu begegnen. Dieſer drohe einen Um-
fang anzunehmen, der es der Reichsbahn außer-
ordentlich erſchwere, wenn nicht gar unmö Kochmache, ihren Aufgaben als führendes Ver
kehrsunternehmen gerecht zu werden. Das
laufende Jahr entwickelte ſich ſehr ungünſtig.
Die Geſamteinnahmeausfälle in den erſten örei
Monaten betragen über 130 Mill. Rm. Auchder April habe ſchlechte Ergebniſſe gezeitigt.
Unter dieſen Umſtänden müſſe die Reichs
regierung die Möglichkeiten einer
Tariferhöhung oder ſonſtiger Ver-
günſtigen im Auge behalten.

Merſeburger Aeberland-
bahnen.

Entgegen Preſſemeldungen, die von einer
Verteilung von wieder 7 Prozent Dividende,
wie im Vorjahre reden, erfahren wir von
wohlinformierter Seite, daß die Dividende des
Vorjahres nicht erreicht werden wird. Trotz
des Verkehrsrückganges iſt aber das finan-
zielle Ergebnis als Verhältnismäßig günſtig
zu bezeichnen.

l j tè ar

Kleinbahn A.G. Wallwitz-Wettin.
Die Generalverſammlung beſchloß, für das

abgelaufene Geſchäftsjahr wieder eine Divi-
dende von 26 Prozent zu verteilen.

Bankverein Arkern.
Jn der am 30. April d. Js. ſtattgefundenen

Generalverſammlung des Bankverein Artern
Spröngerts, Büchner u. C., Kommandit-Ge-
fellſchaft auf Aktien, Artern, wurde beſchloſ-
ſen, eine Dividende von 8 Prozent
zur Ausſchüttung zu bringen.

Trotz Sanierung Verluſtabſchluß der Eiſen-
werk Brünner AG. in Artern.

Das Geſchäftsjahr 1929, in dem die Zu-
rückhaltung der Landwirte das Erträgnis
empfindlich in der Hauptverkaufszeit beein-
trächtigte, ſchließt nach 8996 (10 225) RM. Ab-
ſchreibungen und Abzug von 2828 Gewinnvor-
trag mit einem Verluſt von 24832 (i. V10 063 RM. Gewinn), trotzdem die im Vor
jahr beſchloſſene Zuſammenlegung und Wie-
dererhöhung des A.-K. durchgeführt wurde.
Der Verluſt ſoll vorgetragen werden. Aus der
Bilanz (in Mill. RM.): Akzepte 0,028 (0,034),
Kreditoren 0,376 (0,573), andererſeits Debito-
ren 0,198 (0,261) und Vorräte 0,414 (0,568).

Braunkohlen und Brikettwerke Berggeiſt AG.
Wie wir von informierter Seite hören, wird

das Unternehmen, deſſen Ausbeutung auf
Grund Pachtvertrages durch die Kohlengroß-
handlung S. Baum u. Co. GmbH. in Berlin-
Charlottenburg erfolgt, auch für das abgelau-

Mi
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Schwächer.
Trotz des geringen Angebotes waren ge

ſtern in verſchiedenen Papieren größere Kurs
rückgänge zu bemerken. Die überwiegend
ſchwachen Auslandsbörſen, die geſchwundene
Hoffnung einer neuen Herabſetzung der
liſchen Diskontrate wirkten verſtimmen
ebenſo die aus vielen Jnduſtriezweigen, ſo aus
der Kupfer-, Zink- und Kalkinduſtrie vorlie-
genden ungünſtigen Nachrichten. Einem Baiſſe
angriff waren wieder Mansfeld (minus 6)
ausgeſetzt. Die Befürchtungen, daß im Zu-
ſammenhang mit dem Ablauf der Beleihungs-
friſt ein Mansfeld-Paket auf den Markt ge-
langen könnte, ſcheinen nicht ohne Grund zu
ſein und veranlaßten neue Abgaben. Größere
Kursverluſte zeigten ſich auch in Kalipapieren.
Die Salzdetfurth- Abſchlüſſe ſcheinen nicht ganz
z Erwartungen der Börſe entſprochen zu

aben.

Amtliche Deviſenkurſe vom 30. April

Brie Geld Brief192 Pfund Steri. 20,84 20,3810 italien. Lire 2102 2196
100 ſpan. Pefet. 51 o2 52,02
l argentin. Peſo 160 1,604
100 finniſche

Marika 10,638 10,66100 bulgar. Levas, 086 9 oat
ſapan. Hen 2066 2.0
1braſil. Milrs. 0,497 0,409
100 jugſl. Dinar 740 Tat
100 vortug. Ese. 18.78 16.82

Dollarioö hen Guld. 168 38

100 ſrang. Fris. 16,416
100 ſchweigz. Fe. 81,115
100 Belga 56, 42100 ihet Kr. 12 399
100 ſchwed. Kr. 113,44100 norweg. F. 111 o7

100 dän. Kron. 112.00
100 öſtr. Schill. 509, 08
100 ung. Pengö 75.13

Golapandpriete, werthestönd. Anemen
Berlin, 30. April

8Pr. Ldotd. Anst. Gm. R. 13 98,60 g. 601 Pr. Sächs. Ids .Gpf. A. 1-2186,50

7 do. o. R.5 91, so do. do. Ausg. 1-21do. do K. 10 92,263 Saehs. Pr. G.-A. A. i1/1288, o
do. Kom. R. 6 89, oc

6 do. do. R. x 865.00 ß Anh. Roggen 1.-3. Ausg.
8 Pr. Zerst. GId. R. 3. 10 96,0 5 Bad. Land. -Elekt. Konlel8 do. do. R v 96,265 Berl. Roggenwert 1923 68,75
9 do. do. K. 14u. 15) 96, 25 BreslauKomlenwertan l
8 do. do. R. 18 96,2615 Elektro Mitteld. Kohle 4,18
8 do. do. R. 19) 96,7617 Ev. Ldk. Anh. Roggenw.
8 do. do. R. 20u. 21 96,765 Grobkr. Hannov. Kohle
10 Pr. Pibr. Gnotr. 39u. 40 101, 105 Kur- u. Neumärk. Rogg. 7,60
9 do. do. Em. 38 101,o05 Landsen. Centr. Roggen 8.00
8 do. do. Em. 41 98.7515 Mecktl.-Schwer Roggw. 7,90

do. do. Em. 42 92,265 01db. st. Kred. A. Regw. 8,95
6 do. do. Em. 45 84, 2615 Pr. Centrbd. Roggen- Pf. 8,75
6 do. Kom. Em. 19 81 ooſs Preus. Kaliwertanleihe 6,71
8 Pr. Cntr.-Bod.-G. P. 27 99, 005 Preub. Roggenwertani. 9,02
s (eo. do. 100. .005 Pr. Sächs. Laseh. Rogg. 7,90
8 Pr. Cntr. 8090. m 94,2615 Roggen-Rtbk. Berl. 1-11 8,40
8 do. go, 1028 96.00 Schles. 1dsen. Rogg.-Pt. 7,60
10 Prov. Säechs. Ids. Gof. 6 Thür. ev. Kirch. Roggw. 9,80
8 do. do, do. 94,505 Westf. Prov. Kohle 19231

lelpriger Börse vom 30. April.
Mitgetellt vom Bankhaus H. F. Lehmann, Halle.

Allg. Di. Cred.A. 11s. 00 Lpz. Bier Riebeck 136,00
Chemn. Spinner. Lindner, Gottfr. 76,60Chromo Noſork 107,00 Mansfeld, Bergb. 70,60
Falkenstein Gard. 118,00 Norddtsch. Wolle 86,60
Halle Zimmerm. 28,00 Pittler Maschinen 163,00
Halle Zuckerraftt. Polvphon 286,00Kirchner Co. 68,50 Prehiitzerßrauni. 144,00
Ködke Co. 10,60 Rauchwar. Walter 382,75
Landkraft Leipxio 90,00 Riquet Co. 131,00Langbein-Pfanh. 120,50 Faniberg, List Co 7600
Lelpz. Baumwolle 126,25 Schlema Holzstoff 88,00
do. Wollkämmer. Schubert Salzer 219,00
do. Kammg Stöhr Kammgarn 101,60do. Hypoth.- Bank 128,00 ThüringerGasges. 182,00

do. Wolle. 18200

Reudener Ziegelwerke vormals Clemens Dehnert
A.G. in Reuden bei Zeitz. Die Generalverſammlung
ſetzte die Dividende für 1929 auf 13 (15) Prozent
fr die Stammaktien feſt. Die Ausſichten ſind infolge
der bekannten Verhältniſſe am Baumarkte unüber-

gewieſen, daß die Geſamtzahl der be fene Geſchäftsjahr di v i d e n d e n l o o bleiben. ſichtlich

Berliner Börse
vom 30. April

Reichsbank-
diskont 5

Dentscae Anieihen Inäustrie-HKlien
30. 4. 29. 4.

G Ptsch. Wertbest.
Anleihe 1923

6 do. für 2. 9. 35 92,50
7Dt. Reichsanl. 29 102,40
6Dt. Reichsanl. 27 687,75
3Dt. Reichssch. K' 67,25
6 Pr. Staatsanl.

1928 auslosbar 983,90
6 Pr. Staatssch.

l. Folge 100,00
do. II. Folge 99,10

7 Thür. Staatsa.26 84,75
7 do. Rm. 27u. La. B. 83,62
6* Dtsch. Reichsp.

I. 2. rz. 1. 10. 30 100,00
8 Pr. Lds.Reni. 3k. 97.00
Deutsche Anleihe

Auslos. Schein 88,50
Dt. Anl. Abl.-Sch.

ohne Ausl.-Sch. 11,20
Anhalt. Anl. Aus

losungs-Schein 68,00
Thüring. Anleihe-

Auslosungssch
Dt. Wertbest. An
Dt. Schutzg. An 8,20 8,30

Verkedrs- Akten
A. G. I. Verkenrsw. 126 75 127, 50
Allq. Lokalb. u. Kr. 168,87 168,00
Brnschw. Land E. 39, 75 39 75
Canada-Abl.-Sch. 31, 75 32,50
Dt. Eisenb.- Betr. 80,75 80,75do. Reichsb. V.- A. 98,50 98,50
Gr. Casseler Ztrp. 64,50 64,50
do. do. s7, 00 87,00 Capito KleinHalb. Ziankenbo. s8,25 58,25 Cartonnagen-ind.

Halle-Hettstedt 80,00 30,00 Charl. WasserwkHbg.-Amer. Pack. 108, 87 108,50

Hamburg. Hochb. 79.62 79,00do. Südam. Dpfsch 170 ,00 170,00
Hansa Dampfsch. 168, 00 159,00

Neptun Bremen 124,50 123,00
M Lausitz. Eisend. 16,00 14,75 Chemn Akt. Spin,
Norddtsch Llovd 100,12 109,57 Chromo Najork
Nordh.-Werniger. 40,37 40,00 Concord. chem. F.
Oestr.-Ung. Stisb. do. Spinnerel71,00 73,765Verein. Elbschitt.Schant. Eisenb. Contin. Gummiw.

ne

Aceumulat.-Fabr.
Adler Portl.-Zem.
Adlerhütten Glas
AlexanderwerkAllg. Kunstzijde v.
Allg. Elektr.-Ges.
do. do. Vorz. A.

Alsen Portl.-Cem.
Ammendk. Papier
Anhalt. Kohlenw.
do. do. Vorz.

102,00

8740
67 25

93,765

100,00
99,10
83.62
83,62

100,00
96, 25

Augsb. Nbo. Mfbr.

P J. Bemberg
J. Berger Tiefbau
Bergmann Elektr.
Berl.-Guben. Hutk,
Berlin Holz-Kont.
do. -Karlsruh. ind.
do Maschinenb.

318,

58,87

11,60

58,00

Bösperde Walzw.
Brauhaus Nürnbg-
Braunk. Brik. ind

Braunschw. Kohl.
do Jute-Spinn,
do. Maschinen

Breitend. Portl. C.
Brown, Boveri Co.
J. Brüning Sohn
Buderus Eisenw.,
Gvk-Guldenwerk,

Caimon, Asdest

do do. Grünau
do. do. v. Hevden
do. Ind. Gelsenk.

S 233 Fahrrad

130,00

113,00
löo, 50

138,00
80, 00
82, 26

Ankerwerke A. G. 220, 00
Annaburg. Stein 14, 00nas burg Stane 7700

Bachm. Ladewto 128,00
141,12

00
184 00

225, 00

Berthold. Mess. L. 39,75

Chem. Fbr. Buckan 89,00

do. Werke Albert 60,50

129,00

00 Peibisch A. G.

Daimler-Benz 40,
Demmer, Gebr.Dtsca.-Atlant. Tel. 1248 50

Deutsche Asphalt 116,00
do. Babeock W. 116, 00
do. Cont. GasDess. 167, 50
do. Erdöl- A.G. 100, 75
do Fute-Spinner. 77 50
do. Kabelwerke
do. Linoleumwk. 241,00
do. Post u Eb. VKk.
do. Schachtbau
do. Spiegelglas.
do. Steinzeug
do. Teleph. u. Kab.
do Ton- u. Steinz.
do. Wollw.-Man.
Disch. Eisenhdl.
do. Metallhandel
Dommitzsch Ton
Doornkaat A. G. 114,50
Oscar Dörffler.
Dortmund. A. Br.
Durener Metallw.
Dvnamit A. Nobel 83,50

Eſenburg. Kattun
Eintracht Braunk.
Eisenb.-Verk. M.
Elektra Dresden
Elektr.-Liet.-Ges. 158,50
Elek. Licht u. Kraft
Engelharät- Brau.
Eschweil. Bergw.
Essen. Steinkohl.
Excelsfor Fahrrad 14,60
Fanldb. Saecharin
Falkenstein Gard.
I. G. Farbenindust. 175,00
Fein -Jute-Spinne

Feldmüuhle Papier 177,00
Felt. Guilleaume 124,26
Flensb. Schiffbag 54,00
Fraustädt. Zucker 59,00
Friedrichshütte

Frister Co.
Froebeln Zuckert. 58,60
Gas-, W.-, El.-Anl.
Sebhardi Co.
Gebhardt König
Gelsenkirch. 187,00
Germania 00168,
Ges. t. elekt. Unt. 178, o
Gudemeisters Co. 112.00

7425

41,60

124,62
111,00

50LeonhardBraunk.

o0Lindström A.G. 640

Glockenstahlw.Gebr. Goedhart 197,00

Th. Goldschmidt 69,00

Hallesche Masch. 86,25
Hamburg. Elektr. 137,00
Hammersen A.-G.
Hannover Masch.
Harburger Eisen
Harburg. Gummi
Harpen. Bergbau
Hedwigshütte
Heldenau Papier
Hildebrd. Mühlen
Hilgers A.G.
Hilpert Maschin.
Hirsch Kupferw. 112,00Hirschverg, Leder 84,60
Hoesch, Els. u. St. 106, 60
iofimann, Stärke 87, 75
Hohenlohewerk
Holstenbraueret
Horchwerke
Hotelbetriebsges.,
Hubertus Braunk,
Humboldtmühle
Huta Breslau

Ise Bergban 229,00industriebau A. G. 69,
Max Jüdel Co, 123,75
Jülich Zuckerfabr, 65,00
Kahla Porzellan
Kaiser Keller AG. 80,00
Kaliw. Ascherslb. 224,60
Uöckner- Werke
C. H. Knorr A.-G. 179, 50
Köln-Neuess Bgwi105,12
Köln. Gas- u. Elktr.
Körbisd. Zuckerkb.
Körting, Gebr.
Körtings Elektrw,
Kyvfſhäuserhüttoe 42,00

Lahmever Co
Laurahütte
Leipz. Br. Riebeck 136,50
do. Immobilien
do. Landkraftw.
do Pianot. Zimm.

Leopoldsgrube
Linde's Eismasch.

Lingel Schuhfabr.
Im ner- Werke

Gladba r

198,00

69,76

109,50

227,265

68,75
128,00
61,26
52,00
80,00

227,00
100,50
180,00
106,00

78,00

00 Rositz.Zucke

Löwendrauerei 270,650
Luckau u. Steffenn
Luüdensch. Metall 58,00
Luüneb. Wachsbl. 54,25
Magdeb. Allg. Gas 42,50

do. Bergwerk 63, 25
do. Müuhlen 46, 00

Mannesmannröh. 104, 25
Mansfeld Bergb. 70, 25
Maschfb. Buckau 221, 50

do. Kappel z2, 00
Mech. Web. Lind. 90 00
Motorenfb. Deutz 70, 26

Neckarwerke 123,00Niederl Kohlenw. 140, 00

Nordd. Kabelwerk 150,00
Nordd. Wollkäm. 86,00
Overb. Vebert. Z. 91,60
Oberschl. Eis. Bd. 70, 26

do. Kokswerke 108, 00
do. do. Genub 93,00

Odenw. Hartst. ind
Oeking. Stahlw. 33,25
Orenst. 4 Koppel 77, 00
Ostwerke 268,00
Pnönr Goradan 104 62

do. Braunkohlen 70,25
Jul. Pintsch. A.G.
Pittler Lpz. Werkz
Plauen Gardinen

do. Tull u. Gard.
Pöge, Elektrizität

do. Vorz.- Akt.
Polyphonwerke
Radeberg Export
Ratfhgeb. Waggon
Rauchw. Walter
Ravensbg. Spinn,
Reichelt Met.Schr.
Reiß Martin.Rhein Braunkohl, 223,00,228,50

do. Chamotte
do Elektrizität

77,60 77,60
106 50148,00

do. Spiegelglas 721,50 121,60
do. Stahlwerke
Rh.-Westt. Kalkw., 100,50
do. do. Sprengst.
David Richter A. G. 151,50
A. Riebeck Mont.
Rockstroh- Werke
Roddergrube 700, oo 7oo,
Ph. Rosenth. P

oewe Co. Ruscheweyh 60

00 do. Ha

Sachsenwerk. ſo 00
Sächs Gußst. Döll 70,00
Saline Salzungen 118,50Salzdetfurth Kali 390, 50
Sangerhs. Masch. 110, 00
Sarotti- Schokol. 138, 00
Sauerbrev Masch. 17,50Saxonia, Zemeni 139.,00

Schieß-Defries. 83,00
Schneider, Hugo 116, 75
Schönebeck, Met. 33, 00
Schubert Salzer 219, 75
Schuckert 4 Co. 186, 00
Schulth.- Patzenh, 301, 00
Schwabenbräu 202, 50
Siegen-Sol. Gußb 15, 75
Siegersadrf. Werke 67, 25
Siemens Glasind. 158, 25
Siemens Halske 240, 75

Sinner A.G. 114,00Stader Lederfabr. 66, 00
Stadtberger Hütte 54, 00
Staßfurt. Chem. Fb 24,60Steatit-Magnesia 152,50
Steinfurt Vaggon
Sticherel Plauen S
R. Stock Co. 85,00
Stöhr Kammgarn 100,75
Stolberger Zinkh. 87,00
Gebr. Stollwerch 105,00
Stralauer Glas 137,50Stralsund. Spielk, 229 o0
Svenska Tändat 347.00
Conr. Tack a Cle, 110, 00
Tat.- Sal. a. Spat. 110,75
feleion-F. Berlin.
Tempelhofer Feld
Teutonia Misburg 225,00
Thür. Bleiweitſfbk.

o. Elektr. u. Gas 151,2648 Gasg. Leipzig 131,12

Leonhard Tietz2
Trachenbg. Zuckk.Triptis A i.- Ges.
Tulltabrik Flöha
Ver. Glanzstoft.
do. Gothaniawerhk

rz. Portl.-C.
de. Jutespinn. LtB
do. Laus. Glasw.,

43, 25o. 164,00

ſnoe vo

70,00
114,00
396,00
111,00
138,00

17,50
189,00

130,00

es o 172,00
158.00

,00 Nordd. Grd. Cr. 8

Vogel, Tel-Drähte 66,60
Vogtl. Maschinen 68,00
do. Spitzen 124,90
do. Tüllfabrik 62,00
Volkstedt. Porz. 22,00
Vorwohler Portl,
Wanderer Werke
Warstein u. Hzgl.

Schlsw.- Holst.-
Eisenwerke

Wasser Gelsenk
Wayss Freytag
Wegelin Rußfabr.
Wegelin &4Hübner
Wenderoth
Wersch.-Weißent
Westeregeln Alk
H. Wissner Metal
WittenerGußsta n 48,50
Wittkop, Tiefbar 115,00
Wrede Mälzerei
Wunderlich Co 389,00
Zeitzer Maschfbk 125,00
Zellstoff- Verein
do. Waldhot 182,00
Tucktlb. Rastenbo

51 12

122,00
138 50

90, 00

50,50

134,50

229,75
72,12

66,50
68 00

126, 00
ös; 25

22 o
1209,00 151.00

52,75

122,00
139,50
90,26
99,00

134,60
231,87

72, 12
47 25

116, 00

o90,00

126,00
98,00

85.ö

Baum -At ten
Ang. Dr. Crea. a 00
Bank f. Brau-Ind.
Berl. Handelsges.
do. Hypoth.- Bank 2

33 ernschw.Commerz- u. Pr. B. 150,00
Darmst.u. Nat.- Be
Dess Landesbank
Deutsche Bank a.

Disconto-Ges.
Dtsch Effekt.-Bk 110,60
D. Hvp. B. Berlin
Dt. Veberseebanb
Dresdner Bank
Getreide-Kreditb.
Goth. Grund-Cr. B
HallescherBankv. 2
Hamburg. Hvp. B.
Hannov. Bodenkr.
Mechlb. Strel. Hvp
Meining. Hvp.-Bk.
Miiteld.Bod. Cr. A.
Niederiaus. Bank

Reichsbank

e Zan

116,00
157, 50
17450

207,00
102 00
157 50

15075
227, 00
100 00

149,50



ren

c

re

Todesfälle
Emite Gericke, 72 J. Beerd.Halle

3. 5., 16 Uhr.Herre, 54 J. Beerdigung
5., 10,30 U

13,30 Uhr.
Gottlob Borrmann, 66 J. Be-

erdigung 2. 5.Weißenfels

Ww. Berta Jmmiſch,

Kunſt, Künſtler

im Lichte aſtrolo-
giſch phyfiogno
miſcher Betrach-
tung. (Mit Licht
bildern). Hier-

hr. tvan Zieſecke, 32 J. Beerd. über ſpript am
5., 14,30 Uhr.Hermann Speß, Beerd. 2. 5.,

Freitag, 2. Mai,
abends 8 Uhr, im
Ratskeller
Privatgelehrter
Hans Stein. Teil-
nahme für jeder-
mann.

79 J.Frau Helene Uhlig, 56 J. h n nAen
Mädchen

für Küche und Haus
nicht unter 18 Jahren
zum 15. Mai geſucht
Bäckermeiſter

Freiberger
Merſeburg, Markt 26

zunges
Mädchen
Hausarbeit für

ofort geſucht. Alter
bis 16 Jahr. Zu er-

fragen in der Exped.
d. Bl

Suche zum 15. Mai
oder ſpäter ein zu
verläſſiges, kinder-
liebes

Haus mädchen
Angebote an
Weißenfelſ. Str. 59 p

r
en ſucht Stell. als

Haustochter
oder Stütze, welche in
Kochen, Plätt., Näh.
und Servieren er-
fahren iſt, m. Taſchen-
geld und Familien
anſchluß. Off. unter
C 1115 an die Exp.
d. Bl.

Gut empfohl., junges
Mädchen, ein Jahr
Kochen gelernt, ſucht
Stelle als

Beiköchin
auch in Saiſon. Off.
unter C 1114 an die
Exped. d. Bl.

Gut
möbl. zimmer

zu vermieten
Brotuffſtraße 5

geffentl. dank u. Anerkennung!

Da ich 9 Jahre an Gicht u. Rheuma
tismus litt, meine Glieder zum Teil ge
lähmt waren, alle Hilfe und Mittel erfoig-
los waren, bin ich durch Herrn C. Holle,
Wagdeburg, ſein erfolgreiches Heilverfahren

Gott ſei Dank wieder ſoweit geheilt.
Kann jeden Leidenden Herrn Holle nur

aufs Beſte empfehlen.
Thale a. H., Neue Behrensdorfftraße 2.
R gez. Frau goh. Vickert.

Für alle Kranken
bin ich jeden Sonnabend von
912 und 2-5 Uhr zu ſprechen
Der Worgenurin iſt mitzubringen.
C. Holle, Merſeburg, Georgſtr.

Der Termin zur Zwangsverſteigerung
des Lydia Pleſſing'ſchen Grundſtücks in
Bad Dürrenberg fällt fort.

Amtsgericht in Merſeburg.
Die Kanaliſationsarbeiten

in der Straße „B“ weſtlich der Siegfried
ſtraße im Zuge Roter Brückenrain Mark
wardſtraße ſollen vergeben werden.

Die Angebotsvordrucke können im
Stadtbauamt Rathaus, Zimmer 32,
während der Dienſtſtunden gegen Er
ſtattung von 0,50 RM. abgeholt werden.
Zeichnungen liegen im Zimmer Nr. 39
zur Einſicht aus.

Die Angebote, für deren Ausfüllung
nichts vergütet wird, ſind verſchloſſen,
mit entſprechender Aufſchrift verſehen bis

Montag, den 5. Mai 1930, 10 Uhr
dem Stadtbauamt, Zimmer Nr. 32, ein
zureichen.

Verfpätet eingegangene od. ungenügend
ausgefüllte Angebote bleiben unberück-
ſichtigt.

Die Auswahl unter einzelnen Bewerbern
oder die Abweiſung ſämtlicher Angebote
bleibt ausdrücklich vorbehalten.

Merſeburg, den 30. April 1930.
VII. -/30. Der Magiſtrat.

Gemütliches möbl.
Zimmer

eſucht, evtl. Fam.-
chluß. Angebote

unter C 1113 an die
Exped. d. Bl.

Einfach möbliertes
Zimmer frei!
Lauchſtädter Str. 16

Fech in Merſeburg
für ſofort einfach

möbl. zimmer
Angebote an
Richard Hoffmann,
Schafſtädt Kreis

Merſeburg.

Guüt erhaltenes
Damenfah rrad

kauſen geſucht.Dffert. unter C 1111

an die Exped. d. Bl.

1 Fuhre
Grummet

zu verkaufen
Schaf, Creypau

7

Natur-Eis
täglich abzugeben
von 6 bis 9 Uhr

Elkners Eiskeller
(Lange Scheune)

Naumburger Str.

Freibank

Freitag O
ndu

Sonnabend

h LFleiſchverkauf

Städt. Schlachthof

a

Auto Winkler

855

Es ſollen vergeben werden:

all. Erneuerung der Pergola im Rats-
elle:.

2. Die Erneuerung der
im Städt. Schlachthof.

3. Die Dachdeckerarbeiten
ſchule l und Altersheim.

4. Die Fenſterlieferung für die
ſchule und Markt 13.
Die Malerarbeiten (Fenſteranſtrich) im
Städt. Krankenhaus, Mittelſchule und
Markt 13.

6. Die Klempnerarbeiten für die
ſchule 1 und Altersheim.

Die Angebotsvordrucke
Stadtbauamt, Rathaus am Marhkt,
Zimmer 32, während, der Dienſt-
ſtunden gegen Erſtattung von 0,50 RM.
abgeholt werden.

Die Angebote, für deren Ausfüllung
nichts vergütet wird, ſind verſchloſſen mit
entſprechender Aufſchrift verſehen bis

Dienstag, den 6. Mai 1930, 10 Uhr
dem Stadtbauamt, Zimmer 32, ein-
zureichen.

Verſpätet eingegangene oder unge-
nügend ausgefüllte Angebote bleiben un-
berückſichtigt. Die Auswahl unter den
einzelnen Bewerbern oder die Abweiſung
ſämtlicher Angebote bleibt ausdrücklich
vorbehalten.

Merſeburg, den 30. April 1930.

VII/30. Der Magiſtrat.
Große Verſteigernng!
Sonnabend, 3. Mai 1930, vorm. 9 Uhr

verſteigere ich im Gaſthaus „Zur Funken-
burg“, hier, öffentlich meiſtbietend gegen

bar u. g. Büffett,Klavier, Trumeau, Küchenſchrank, Standuhr,
3 Kleider u. 1 Wäſcheſchrank, and. Schränke,
Küchen, Auszieh und and. Tiſche, Kommode,
Schreibtiſch, Lederſeſſel, Stühle, Regale,
Kleiderſtünder, Sofa, Bettſtellen m. M.,
Waſchtiſch, Kinderbettſtelle, Bilder, div. and.
Möbel u. Wirtſchaftsgegenſtände, 3 Lampen,
je 1 Herren- und Damenrad. verſch. getrag.

erhaltene Damen-, Herren und Kinder
leidungsſtücke; ferner 9 neue Künſtler

Gardinen.

W. Franke, beeid. Verſteigere
Merſeburg, Lindenſtr. 11, Telefon 635.

5 Blitzſchutzanlage

an Volks-

Mittel
O

Volks-

können im

Unter Bezugnahme auf unſere Be
kanntmachung vom 12. April 1930
erſuchen wir nochmals um umgehende
Einreichung der Voranmeldungen zur
Lohnſummenſteuer für das Viertel-
jahr Januar bis März 1930.

Schkenditz, den 26. April 1930.
Der Magiſtrat.

u

iſt h net 9

und Kunſtwerke

Schuhwaren
Gute Qualität biligste Preise
in besonders grober Auswahl, steter
Eingang neuester Modelle, empfiehlt

R. Schmidt, jun-
Schuhmachermeilster
Merseburg, An der Geisel 3

Domgemeinde
Um Jrrtümern vorzubeugen, betonen

wir, daß das ſogenannte Kirchgeld
(2 Mk. jährl.) bis auf weiteres nicht
erhoben wird, ſondern nur im Not
fall. Alsdann ergeht aber vorher
eine neue Bekanntmachung.

Der Gemeindekirchenrat.

2 gutgehende

Lebensmittelgeſchäfte

mit freiwerdender Wohnung ſofort
zu verkaufen durch

K. Probſt, Halle a. d. S.
Dryanderſtraße 17.

Zzwangsverſkeigerung.
Am Sonnabend, den 3. Mai, mittag

1 Uhr verſteigere ich in Schladebach im
Grundſtück des Herrn Schneidermeiſters
Georg Leyda, Kötzſchauer Straße 108:

17 gerrenhoſen, 27 Kinderhoſen, 16 Waſch
joppen, 2 Pullover, 15 Arbeitsweſten,
104 Mützen, 28 Hüte, 2 Anzüge, 2 Laden
regale, 1 Hutſchrank u. a. m.

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung.
Die Verſteigerung findet vorausſichtlich
beſtimmt ſtatt.

Preetz, Obergerichtsvvllzieher in Lützen.

Heffentliche Ausbietung
Die Lieferung von 236 chm Sand und

Kies frei Bauſtelle und die Anfuhr von
4610 t Stein materialien von den Bahn-
höfen

Merſeburg ((1110 t)
Wallendorf (250
Zöſchen 230 t) und
Frankleben (4020

meiſteraufſichtsbezirks Merſeburg ſoll am
5. Mai, nachm. 3 Uhr im Reſtaurant
„Vaterland“ in Merſeburg, Weißen-
felſer Straße, öffentlich vergeben werden.
Bedingungen im Termin.

Landesbauamt Weißenfels.

BeSelten
günstige Angebote
n

e 2

pl. echt Eiche, dunkel geb.
80 em br. Anicleideschranb

nur 635 Mark
Gebr. Junghbiut

Halle (Saale) JMöbelhaus
Albrechistr. 37 Sh h

Die Lieferung von 450 cbn n

Bauſtelle und die Anfuhr der Stein-
materialien von den Bahnhöfen

Schafſtädt (130 t)
Großgräfendorf (40
Lauchſtädt (100
Milzau (800Merſeburg 130 t)
Schlettau (80 t) und
Benkendorf (20

nach den Provinzialſtraßen des Straßen
meiſteraufſichtsbezirkes Lauchſtädt ſoll am
6. Mai, vorm. 11 Uhr im Ratskeller
in Lauchſtädt öffentlich vergeben werden
Bedingungen im Termin.

Landesbauamt Weißenfels

Verſteigerung in Wegwitz
en Freitag, 2. Mai 1930, ab nachm.2 Uhr auf dem vofe des Rittergutes. Siehe

ausführl. Jnſerat von geſtern
W. Franke, Merſeburg.

Amtl. Bekanntmachung

Der Zimmermann Franz Willnow
iſt für den Stadtbezirk Lützen auf
eine weitere dreijährige Amtsdauer
als Schiedsmann verpflichtet worden.

Lützen, den 24. April 1930.

Der eVon Freittag, den 2. Mai ab, ſtehenin ſelten großer Aueweht beſte oſt
preußiſche hochtragende u.

und Kalben
bei uns beſonders preiswert z. Verkauf.

Guſtav Daniel Co.

7

V

nach den Provinzialſtraßen des Straßen

Vieh und Pferdegeſchäft
Weißenfels a. S Fernſprecher 57.

Uichtspielpal. Sonne Union Theater

Ton

8.10 Uhr.
gugend u.

Bis auf weiteres auf dem
Spielplan d. neue

Film
mit Guſt'l Fröhlich, Liane Haid

Der unſterhl. Lump
Nach der gleichnamigen

Operette Ed. Eyſler. Text
und Muſik der Schlager

von Ralph Benatzky.
Außerdem ein ſchönes
Beiprogra mm

Anfang täglich 5.30 und

zu ermäßigten Preiſen.

Direktion A. Dechant
Freitag Montag

ende

olg

Mitternach“.

Sonntag 2 UhrFamilien Vorſtell. j. Schönheit und Glanz.

O Doppelprogramm O
BulalaikaNächte

Nach dem Roman „Ab
Prunkvolle

Feſte Herrliche ruſſiſche
Reiterſzenen Original
Lesghinkatänze. Hauptroll.
Gina Manés O Harry Reſtor

Der gr. Luſtſpiel-Schlager
Ein Mädel vom zirkus

Ein Zirkusſpiel voller

Anfang 6.30 u. 8.15 Uhr.

r
ſche thecfe

Lichtspiele Kötzschen, Gast-
hof Zätzsch, Freitag. den
2. Mai 1930, abends 8.30 Uhr

Der größte Zirkusfilm:

4 Teurel8 Akte. Der Aufstieg 4 armer
Artistenkinder aus d. Wander-
zirkus zur Berühmtheit. Der
bunte Film bietet
Der brennende Cowboy.

Rhenser Mineralbrunnen
Rhens am PBhein

Der

Al

führende dbeutsche Brunnen
Unsere

leinvertretung
ist

übertragen.

für Merseburg und Umgebung
an solvente Firma Unter

günstigsten BedinJunen zu
Geeignete Lagerräume

und Fuhrwerkmüssen vorhanden sein.
Angebote an die

Brunnenver waltung Rhens a. Rh.

Sowie ein Kulturfilm.

Frankleben
Lichtspiele. Gemeindegasthof.
Sonnabend, den 3. Mai 1930,
abends 8.30 Uhr.
Dasselbe wie Kötzschen.

Geschäfts Eröffnung
Der Einwohnerſchaft von Merſeburg
und Umg. zur gefälligen Kenntnis

nahme, daß ich mit dem heutigen

Tage im Hauſe Schmale Str. 8 ein

Adarren Specdalgesehaf

eröffne und bitte um geneigte Unter-

Gartenschirme
2 und Meter Durchmesser2

WVochenendschirme
für Wanderer und Autobesitzer

Von 16.50 Mark an im

Sporthaus Käther

Amtl. Bekanntmachung

Nach der
Herrn Regierungspräſidenten in Mer-
ſeburg vom
Seidenpflanze (Kleefeide), die Wucher-
blume, das

auf Ackerländereien,

c türiFrühlingskreuztraut, das Cha ſeiongue
Rieſenkreuzkraut und der wilde Dill 30 Mk.

jeder Art, auf
Wieſen und Weidern,Ackerrxainen,

Wegeränden
Kiesgruben,
von den U
denjenigen,
Eigentümer,
oder Vert

hendem

e rneten
und Triften
ſondern müſſen an geeigneten Stellen

oder
um ein Verwehen des
vergraben

Samens zu
Wir fordern hierdurch zur

gen Bef eitigung dieſer ſchädlichen Un
kräuter auf mit dym Hinweis, daß
Säumige der Beſträfung unterliegen.

Lützen, de
Die Polizeiverwaltung.

n, Eiſenbahndämmen,

valter bewirtſchaftet, ſofern
die Witterung es
zeitig zu ver

oder

Pflanzen

Polizeiverordnung de

26. Mai 1928 ſind die

Flußufern, Gräben uſw
nterhalts pflichtigen bzw.
der die Grundſtücke als
Nutznießer, als Pächter

geſtattet, ſo früh-
daß ſie in abblü-

reifem Zuſtande
werden. Die vorbezeich-

dürfen auf Wegen
nicht gelagert werden,

tilgen,

verbrannt werden,
nachreifenden

verhindern. hat laufend

Hußb. Bufett 150 M.

Drpi.-Schretb-
tiſch 48 Mk.

„lüſchſofa 75 Mk.Kleiderſchrant
46 Mk.

Mk.
m

8 Mk.eriedr. rer

nicht l

Rakuiatur

J for i etkevor abzugeben

Merſeburger

Tageblattn 23. April 1930.

(Kreis blatt)

Htnaus In dte

ne A. G.Gtersion Westtfaien

Bad ist ein dunalter Genf

km hervopstechenoes
Merhmo! des Mſfele-Redles fst der
äberraschend leichte auf. in dem
es von einem anderen Rade über
troffen wird. Eine Jour mit dem fich

ſtützung in meinem Unternehmen.

Conrad Wagner jun.

Beſuch die

Ausflugsſtäkken
7

Telephon 256

ſn ist ein Schmuck-

inmitten desselben moderne
Tanzdiele. Jeden Sonntag Tanz
im Freien. Küche und Keller
bieten das Beste. B. Martini.

raunt
An der größten Quelle Mineldertſgienee

für Schulen und Vereine.

Schön gelegener Garten
O direkt an der Quelle

Saal ſteht pp. Vereinen koſtenlos nach
vorheriger Anmeldung zur Verfügung.

Tel. 320 Tel. 320
Waldhaus Mücheln

lokal des Geiseltales

Herrliche Lage
onntags nachm. Kaffee Konzert

abends Tanz
Schuhwaren Großhandlung

nimmk bei nimml bei größzlem

Enigegentommen
ichtunC uie an die Expedition dieſes Blattes.

Leſer kauft bei unſern änſerenten.

Empfehle ab morgen früh wieder
eine Auswahl hochtragender und

a h
ſowie prima Läufer und Ferkel
preiswert zum Verkauf.
O An Saatbartoffeln ſind wieder
eingetroffen

Odenwälder, blaue, Induſtrie
Zentifolia, Edeltraut.

Richard 6chmidt, Frankleben

stück der Stadt

gelegen. Herrlicher Ausflugsort

Schönstes Ausflugs-

Angebote unter

mit une

Telefon Groß Kamna 217

ihre Ha
ſetzunge
der den
ſeinen
der Ag
ausfetzu

gonnen
Bi

Ein u
progr
Rettu
Land
Fortſ

traue
bleibe

Der
Ueberze
Politik
ſamten
für ei
politik

Pom
Der

folgend
gerichte

Hi
vorli
Stral
ſchlief
ſchärf
Verſz
gegeb
auf g

Landbu
denn g
handelr
will.
der Re
ſcheint

gegen
Kabine
liſtiſch
genomt
wonach
vinzen
mark,
bezirke
Bresla
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